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  Es war im Herbst 1977. Auf meiner ersten »richtigen« Autorenkonferenz, kurz nach der Aufnahme ins ATLAN-Team, hatten meine Kollegin Marianne Sydow und ich nach reichlichem (damals bei solchen Gelegenheiten durchaus üblichem) Alkoholgenuß fleißig Pläne geschmiedet. Wir teilten (nicht nur) die Vorliebe für skurrilen und abgefahrenen Humor und das Problem, einem gestrengen Lektor – Günter M. Schelwokat –, dem man nicht gerade ein Faible für Slapstick vorwerfen konnte, die Produkte unserer ausschweifenden Fantasien unterjubeln zu müssen.


  Marianne hatte da schon leidvolle Erfahrungen sammeln dürfen. Mir stand das erst noch bevor, aber als ich von der Konferenz heimkehrte, war ich nicht nur um einige Erfahrungen reicher, sondern auch von der Idee besessen, die Probe aufs Exempel zu machen.


  Die »Galaktische Rallye« nahm zwischen Abenteuern und Raumschlachten der ernsteren Art immer mehr an Gestalt an. Zu Grunde lagen ihr einige frühe Stories von biertrinkenden Aliens und beknackten Terranern, die der ›Krone der Schöpfung‹ auf ihre ganz spezielle Art und Weise Ehre machten. Ich hatte diese Geschichten ursprünglich fürs Fandom geschrieben, ganz unter dem Einfluß von Marx Brothers, Donald Duck und Douglas Adams, Fredrik Brown und anderen angloamerikanischen Autoren, die jenseits des großen Teichs gezeigt hatten, daß sich SF und höherer Blödsinn absolut nicht ausschließen mußten. Warum auch? Selbst in PERRY RHODAN ließ Walter Ernsting (Clark Darlton) seinen Gucky ja bereits die tollsten Streiche treiben.


  Aber ich wollte es eben noch ein bißchen toller – und auf deutsch. Immerhin war es Walter, dem ich einige der Stories für eine seiner SF-Anthologien schickte, der mir Mut machte, es doch mit einer eigenen zu versuchen. Er sprach sogar bei G.M. Schelwokat für mich vor und hatte wohl einen ziemlich großen Anteil daran, daß das Wunder wahr wurde und ein Jahr später meine Storysammlung ›Rückkehr der Toten‹ in der TERRA ASTRA-Reihe erschien. Damit wurden nicht nur meine außerirdischen Bierleichen ›gesellschaftsfähig‹. Der Erfolg der Geschichten machte den Weg frei für den ›verrücktesten Roman, der je als TERRA-Heft erschienen ist‹ (G.M. Schelwokat). Und so geschah es. Ich mußte einiges von dem zurücknehmen, was ich (Marianne nicht weniger) in jener Herbstnacht über GMS gesagt hatte. Die ›Galaktische Rallye‹ erschien tatsächlich – und die Leserresonanz war so positiv, daß unser durch und durch ostpreußischer Lektor mir nahelegte, doch über eine Fortsetzung nachzudenken. Ich faßte es nicht und leistete nochmals Abbitte.


  Mittlerweile war ich auch im ORION-Team heimisch geworden. Dort gab es Arbeit genug, so daß es zwei Jahre dauerte, bis – im Jahr 1980 – der zweite Teil der ›Rallye‹ erscheinen konnte: ›Tollhaus Galaxis‹. Allerdings hatte diese Zeitspanne auch ihr Gutes, denn statt eines Schnellschusses hatte ich lange genug Zeit, um neue Gags und Ideen zu sammeln, um das gute alte Universum endgültig zu ruinieren.


  Das Ergebnis, lieber Leser, bedauernswerte Leserin, halten Sie nun erstmals komplett und in – wie es der Sache gebührt – seriöser und der ernsten Sache würdiger Ausstattung in Ihren fünf Händen (oder Tentakeln, was weiß ich, für wen ich das hier schreibe). Ich bin froh, ich bin gerührt, ich bin sogar auch ein bißchen stolz. Und wenn Sie nach der Lektüre dieses Buchs nicht wutschnaubend Ihr Geld zurückverlangen oder Briefbomben schicken, sondern vielleicht wenigstens einmal von Herzen gelacht haben, bin ich gerettet.


  Vielleicht könnte dann jemand vom BLITZ-Verlag auf die Idee kommen, ob nicht doch noch einmal eine Fortsetzung anzudenken wäre … Aber nein. Das wollen wir dem Universum nun doch nicht antun. Nicht noch einmal.


  Marianne, dieses Buch ist für Dich – um der guten, verrückten, schönen alten Zeiten willen; als Dank nicht nur für die Inspiration.


  


  Bergheim, im Frühjahr 2005


  Horst Hoffmann


  


  


  DIE LETZTEN TESTS


  


  »Dampf, ihr dahinten im Maschinenraum, mehr Dampf!«


  Oberst Julius von Wolkenheim schlug mit der Faust auf ein Instrumentenpult. Einige Bildschirme flackerten kurz, dann erloschen sie völlig.


  »Ich bitte noch einmal um etwas mehr Beherrschung, Sir«, protestierte ein hagerer Mann mit einer riesigen Nickelbrille auf einer ebenso großen Nase. »Sie ruinieren unser Schiff, wenn Sie weiter so unbeherrscht reagieren.«


  »Unbeherrscht reagieren?« schnappte der Oberst. »Was Sie nicht sagen! Ich habe mich immer in der Gewalt, Professor. Alles, was ich tue, hat seinen Sinn!«


  »Aha«, machte einer der Männer an den Bildschirmen.


  »Wer war das?«


  »Leutnant Maxwell Shawn, Sir!« meldete der Übeltäter respektlos.


  Als der Leutnant mit Putzeimer und Besen zu den Mannschaftsquartieren unterwegs war, sagte Oberst von Wolkenheim mit grollender Stimme: »Was unser Herr Professor eine unbeherrschte Reaktion nennt, war nur eine Demonstration, meine Herren. Ich habe lediglich einen feindlichen Feuerschlag simuliert. Sie sehen alle, daß unser Schiff einem tückischen Angriff unserer Gegner noch nicht gewachsen ist. Notieren Sie das, Evans. Bildschirme werden ab sofort von einer anderen Firma bezogen!«


  »Jawohl!« antwortete der Angesprochene. Der Oberst nickte zufrieden.


  »Disziplin ist alles, meine Herren. Bedenken Sie, was auf dem Spiel steht. Zwischenresultate?«


  »Strecke Mars-Jupiter in 52 Minuten zurückgelegt, Sir«, meldete ein Sergeant. »Verbesserung gegenüber dem letzten Versuch um knapp drei Minuten.«


  »Das reicht nicht«, knurrte von Wolkenheim. Er griff sich ein Mikrophon. »Maschinenraum, mehr Dampf. Holt alles aus den Aggregaten raus, verstanden?«


  »Wir werden in die Luft gehen«, warnte der Professor.


  Oberst von Wolkenheim bekam ein hochrotes Gesicht. Seine Faust landete mit voller Wucht auf dem Steuerpult. Das Schiff vollführte einige wilde Sprünge und geriet auf Kollisionskurs mit Ganymed.


  »Ich nehme an, das war wieder eine Demonstration?« fragte der Funkoffizier scheinheilig. Als er die Zentrale verlassen hatte, um Leutnant Shawn beim Kabinenreinigen zu helfen, verkündete der Oberst: »Es wird noch weitere Demonstrationen geben. Wir müssen in jeder Beziehung sichergehen. Notieren Sie, Sergeant: Steuerelemente der PRIDE OF TERRA halten feindlichem Feuerstoß nicht stand. Wir werden die Lieferfirma wechseln.«


  »Aber es gibt nur eine einzige auf der Erde«, wagte ein Leutnant zu widersprechen. »Woher sollen wir …?«


  »Lassen Sie das meine Sorge sein«, wehrte von Wolkenheim barsch ab. »Ich finde immer einen Ausweg, merken Sie sich das.«


  »Jawohl, Sir!« sagte der Sergeant, der die Notizen machte. Von Wolkenheim lächelte. Ein tüchtiger, disziplinierter Mann, dachte er.


  »Ihr Name, Sergeant?«


  »Aber den kennen Sie doch, Sir«, wagte der Sergeant zu sagen.


  »Das tut nichts zur Sache. Ihren Namen, Sergeant!«


  »Wilbur Evans, Sir.«


  »Sehr schön, Evans. Sie scheinen ein pflichtbewußter junger Mann zu sein. Machen Sie weiter so, und Sie werden es weit bringen.«


  Der Sergeant errötete schamhaft und versuchte, die Blicke der anderen zu ignorieren.


  Von Wolkenheim trat vor den Panoramabildschirm. Die PRIDE OF TERRA hatte den Ganymed mittlerweile in einem waghalsigen Manöver umflogen und raste auf den Saturn zu.


  Oberst Julius von Wolkenheim war nicht zufrieden. Zwar war das neue Schiff schneller als alle bisherigen, aber noch viel zu langsam, um den raffinierten Korkenzieherraumern der hinterhältigen Treehs oder den wendigen Diskussen der Kul-Uys Paroli bieten zu können. Immerhin hatte die Erde noch gute sechs Wochen Zeit, um weitere Verbesserungen einzubauen.


  Noch sechs Wochen bis zum Start des großen Wettfluges!


  Die PRIDE OF TERRA erreichte den Saturn. Der erste große Wendigkeitstest war fällig. Das von Oberst von Wolkenheim zusammengestellte Programm sah einen Durchflug unter den Ringen, einen dreifachen Looping in der Planetenatmosphäre und eine Belastungsprobe der Schutzschirme vor. Danach würde das Schiff wieder auf Erdkurs gehen, nochmals voll beschleunigen und den Test mit einem dreistündigen Slalomflug durch den Asteroidengürtel abschließen.


  »Diesmal werden wir es schaffen!« verkündete von Wolkenheim mit pathetischer Stimme. »Ich fühle es.«


  Die in der Zentrale versammelten Besatzungsmitglieder sahen sich hinter seinem Rücken an und machten bezeichnende Gesten. Auch bei den letzten zwölf Testflügen hatte der Kommandant derart optimistische Prophezeiungen gemacht. Beim letzten Mal hatten sie sogar heil den Asteroidengürtel erreicht, bevor der Antrieb explodierte. Als die Besatzung nach Wochen aus dem Krankenhaus kam, stand die dreizehnte PRIDE OF TERRA bereits startbereit auf dem Raumhafen von Terrastra, der Hauptstadt der Erde.


  Die Tests innerhalb des Sonnensystems dienten in erster Linie der Erprobung der Wendigkeit des Schiffes und des Beschleunigungsvermögens. Wenn die Berichte der auf Kul, Treeh, Goobhin und der Strafkolonie Knastor abgesetzten Agenten stimmten, waren die anderen Teilnehmer am bevorstehenden Wettflug den Terranern in dieser Hinsicht noch weit überlegen.


  Die PRIDE OF TERRA erreichte den Saturn und jagte unter den Ringen hindurch. Die Männer an den Instrumenten schwitzten. Zwei von ihnen stürzten aus der Zentrale zu den Toiletten, als das Schiff seine Loopings drehte. Die Schutzschirme wurden bis zur äußersten Grenze ihrer Kapazität belastet, als von Wolkenheim persönlich den Raumer durch die Ringe aus kosmischem Staub steuerte. Dann schoß die PRIDE OF TERRA in den freien Raum hinaus und wendete.


  »Großartig!« donnerte der Oberst begeistert und holte mit der Faust aus.


  »Notieren Sie, Sergeant«, brummte er, als die Bordbeleuchtung wieder funktionierte. »Bordbeleuchtungssysteme halten etwaigem feindlichen Feuerschlag nicht stand, müssen ausgewechselt werden; Vertrag mit Lieferfirma kündigen.«


  »Jawohl, Sir!«


  Die verwaschene Scheibe des Jupiters kam wieder in Sicht. Der letzte große Beschleunigungstest stand bevor.


  »Kommandant an Maschinenraum. Jetzt zeigt, was ihr könnt, Männer. Volle Kraft voraus!«


  Die Schiffszelle begann zu beben. Zwei weitere Offiziere verließen fluchtartig ihre Plätze und stürmten aus der Zentrale.


  »Notieren, Sergeant: Heinrichs, Bailey, Andretti und Jones zeigen sich den Belastungen unseres Fluges nicht gewachsen. Dringende Auswechslung der vier empfohlen.«


  Die PRIDE OF TERRA raste am Jupiter vorbei und bremste erst kurz vor dem Asteroidenring ab.


  »Phantastisch!« rief der hagere Mann mit der Nickelbrille und der Stirnglatze. »Das ist neuer Rekord, acht Minuten schneller als beim letzten Testflug!«


  »Aber immer noch nicht schnell genug«, knurrte der Oberst. »Aber gut. Immerhin ist das Schiff bisher heil geblieben. Konzentration, meine Herren. Es geht in den Asteroidengürtel.«


  In der Zentrale herrschte jetzt gedämpfter Optimismus. Sogar drei der vier Offiziere, die sich in der Toilette eingeschlossen hatten, kehrten zurück. Allerdings trugen sie ihre Raumanzüge. Der Oberst würdigte sie keines Blickes.


  Bisher war jedes Schiff kurz vor dem Einflug in den Asteroidengürtel explodiert. Diesmal sah es so aus, als sollte der Durchbruch endlich gelingen.


  »Die Dreizehn war schon immer meine Glückszahl«, versicherte der Oberst.


  »Meine nicht«, flüsterte ein Sergeant dem neben ihm sitzenden Mann zu. »Es war an einem Dreizehnten im Jahre 2013, als ich dem Alten unterstellt wurde.«


  Oberst von Wolkenheim war tatsächlich nicht mehr der Jüngste, aber er hörte noch sehr gut.


  »Wer war das?«


  »Ich gehe ja schon«, murmelte der Sergeant und machte sich auf den Weg zu den Mannschaftsquartieren. Hinter dem Rücken seines Kommandanten nahm er ein Kartenspiel aus einer Schublade und grinste schadenfroh in sich hinein.


  Die ersten Asteroiden tauchten auf.


  »Behalten Sie die Nerven, meine Herren. Ich werde selbst die Steuerung übernehmen und uns sicher zur Erde bringen.«


  Ein gequältes Stöhnen ging durch die Zentrale. Nur Sergeant Evans strahlte über das ganze Gesicht. Zu seinem Leidwesen stellte der Oberst fest, daß er nicht die ganze Mannschaft, außer dem tüchtigen Sergeanten, zum Putzdienst in die Mannschaftsdecks schicken konnte, aber er würde es ihnen schon zeigen, wenn sie wieder auf der Erde waren.


  Die PRIDE OF TERRA tauchte in die gefährliche Zone ein. Kleine und große Meteore erschienen auf den Bildschirmen. Oberst von Wolkenheim war in seinem Element. Er umkurvte gekonnt die größten Brocken und ließ die kleineren von den Bordkanonen desintegrieren. Er war so in die Navigation versunken, daß er nicht bemerkte, wie ein Mitglied der Zentralebesatzung nach dem anderen ohnmächtig vom Sessel kippte. Erst nach einer halben Stunde Slalomflug durch den Asteroidengürtel sah er sich um. Nur Sergeant Evans war noch bei Bewußtsein und machte ein unschuldiges Gesicht.


  »Da soll doch gleich der …«, brüllte von Wolkenheim und holte aus.


  »Nicht, Sir!« rief Evans. »Bitte, nicht …«


  Aber von Wolkenheims Faust landete mit aller Wucht auf den Instrumenten des Pilotenpultes. Eine Stichflamme fuhr aus der Verkleidung und schleuderte den Schiffsführer aus seinem Sitz, genau vor Evans Füße, der zwei Raumanzüge in der Hand hielt.


  »Notieren Sie, Sergeant«, knurrte der Oberst über Helmfunk, als Evans und er neben dem Wrack im luftleeren Raum trieben und auf das Rettungsschiff warteten. »Schiffshülle hält feindlichem Feuerschlag nicht stand. Vertrag mit der Werft lösen!«
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  Nicht nur Terra bereitete sich, stellvertretend für die angegliederten Kolonien, auf den großen galaktischen Wettflug vor, der ein für allemal klären sollte, wer die mächtigste, tüchtigste und einfallsreichste Rasse der Milchstraße war und somit die Vorherrschaft in der Galaxis verdiente. Auch auf anderen Welten liefen die Vorbereitungen auf Hochtouren.


  »Mannschaft vollzählig angetreten«, meldete Ag-Hhf, wie die übrigen drei Mannschaftsmitglieder ehemaliger Kundschafter der Großen Galaktischen Föderation der Kul-Uys mit reichlich bewegter Vergangenheit.


  Der Kommandant schritt die Formation in der Zentrale seines Schiffes ab und ließ seinen Mittelkopf beruhigt und zufrieden kreisen. Wie Ag-Hhf, Bol-Gyrr, Rol-Wo und Poy-Ga hatte auch er die sogenannte Bereitschaftsform angenommen und seine prächtigste Uniform angelegt. Die Kul-Uys waren an keine feste Körperform gebunden. In wichtigen Einsätzen jedoch war die Bereitschaftsform Vorschrift, um eine gewisse Ordnung an Bord aufrechtzuerhalten. Sie zeichnete sich unter anderem durch 17 Tentakel, drei Köpfe und zwei säulenförmige Beine aus.


  »Rühren«, sagte der Kommandant. »Funkoffizier Bol-Gyrr, ich erwarte deinen Bericht. Was sagt das Hauptquartier auf Kul?«


  »Nicht viel«, antwortete der Angesprochene.


  Der Kommandant fuhr herum und verfärbte sich. Die obere Tentakelreihe begann zu beben. Ag-Hhf, Rol-Wo und Poy-Ga zogen sich sicherheitshalber einige Meter zurück.


  »Bol-Gyrr«, sagte der Kommandant mit bittersüßem Lächeln. »Wie lange kennen wir uns nun schon?«


  Der ehemalige Kundschafter dachte nach.


  »Schon sehr lange, Chef.«


  Ag-Hhf, Rol-Wo und Poy-Ga suchten jetzt hinter ihren Sesseln Schutz. Die mittlere Tentakelreihe des Kommandanten begann nun ebenfalls leicht zu schlingern.


  »Schon sehr lange«, sagte der Kommandant. Er schien die Ruhe selbst zu sein. »Zuerst flogen wir mit unserem Erkundungsschiff durch den Weltraum, dann entdeckten wir die Barbarenwelt, die sich heute Terra nennt. Wir wurden zusammen nach Dooagh strafversetzt, weil wir bei den Barbaren einige Fässer des köstlichsten Getränks des Universums organisierten, zu Forschungszwecken, versteht sich.«


  »Versteht sich, Chef«, stimmte Bol-Gyrr zu, wobei er eine Grimasse schnitt, die einem menschlichen Grinsen entsprach.


  Die Tentakel des Kommandanten wurden immer unruhiger.


  »Wir verbrachten herrliche Jahre auf Dooagh und machten diesen tristen Planeten zu einem Paradies für strafversetzte Raumfahrer, bis uns General Hilph persönlich ins Hauptquartier auf Kul zurückbeorderte, damit wir für Kul am großen galaktischen Wettrennen teilnehmen konnten, weil wir die größten Erfahrungen mit den terranischen Barbaren haben.«


  »Eine göttliche Fügung«, kommentierte Bol-Gyrr, ohne auf die warnenden Zurufe seiner Kumpane zu achten, die nun ganz hinter ihren Sesseln verschwunden waren.


  »In all diesen Düüls (kul-uy’sche Zeiteinheit) dürftest du, lieber Bol-Gyrr, gemerkt haben, daß ich eine Sache über alles schätze«, fuhr der Kommandant fort. Zwei der drei Greifscheren zwickten nervös in die Tentakel.


  »Das Bier, Chef!«


  Der Kommandant machte drei Verfärbungen durch, dann war es soweit.


  »Disziplin!« rief er, als Ag-Hhf und Rol-Wo vom Lazarett zurückkehrten, wohin sie Bol-Gyrr verfrachtet hatten. »Disziplin ist alles! Schreibt euch das hinter die Großohren! Wir sind rehabilitiert worden, um einen Auftrag von außerordentlicher Wichtigkeit durchzuführen. Ist das nun endlich allen klar?«


  »Ja, Chef … äh … Kommandant!« sagte Ag-Hhf. Rol-Wo und Poy-Ga nickten mit den Mittelköpfen.


  »Ich hoffe es«, sagte der Kommandant. »Rol-Wo, berichte du, was es Neues aus dem Hauptquartier gibt.«


  »Unsere Spione auf der Barbarenwelt Terra berichteten zuletzt vom dreizehnten mißglückten Test des terranischen Schiffes PRIDE OF TERRA«, sagte der ehemalige Kundschafter, der mittlerweile zum Navigationsoffizier avanciert war. »Die Goobhins arbeiten an ihrem neuen Antrieb, und die teuflischen Treehs konstruieren nach den Angaben unserer Agenten eine Waffe, die angeblich Kraftfelder in den Kurs der anderen Teilnehmerschiffe projizieren soll. Genaues ist noch nicht bekannt. Die O’Leenias haben ihre Teilnahme am Wettflug angekündigt, und das Sternenimperium der Ga-Gas …«


  »Genug«, sagte der Kommandant. »Das genügt. Irgendwelche Anzeichen gegnerischer Aktivitäten auf Kul?«


  Bol-Gyrr schüttelte die Tentakel.


  »Sehr schön«, meinte der Kommandant. »Auch wenn unsere Konkurrenten ihre Spione auf Kul eingeschleust haben, werden sie nicht hinter unser Geheimnis kommen. Sie werden alle ihr blaues Wunder erleben.«


  Der Kommandant kicherte ungeniert.


  »Und dabei haben unsere Oberbonzen das alles nur uns zu verdanken. Hätten wir nicht damals auf der Erde dieses Getränk entdeckt …«


  »Wann soll der Testsprung stattfinden?« erkundigte sich Ag-Hhf ungewöhnlich respektvoll.


  »In genau einem Biih«, verkündete der Kommandant. (kul-uy’sche Zeiteinheit: 80 Biihs gleich 1 Düül.)


  »Dann brauchen unsere Freunde dringend neuen Treibstoff«, sagte Poy-Ga, der Entdecker der Wunderdroge und mittlerweile Versorgungsoffizier der BOTTLE OF BEER.


  Der Kommandant musterte Poy-Ga mißtrauisch.


  »In Ordnung, aber nur sie!«


  »Selbstverständlich!« sagte der Kul-Uy entrüstet. »Ich gehe gleich in den Antriebsraum.«


  Poy-Ga verschwand im Lift.


  »Wenn er rückfällig wird, fliegt er aus der Schleuse«, zischte der Kommandant. »Und das gilt auch für euch, Ag-Hhf und Rol-Wo.«
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  Poy-Ga kicherte still in sich hinein, als er sich auf dem Weg in die unteren Decks des Schiffes befand, wo die Vorratskammern mit dem wertvollen Treibstoff lagen.


  »Soll der alte Idiot doch glauben, daß wir ihn ernst nehmen. So dumm wie Bol-Gyrr bin ich nicht. Mich bekommt er nicht ins Lazarett. Disziplin, pah!«


  Poy-Gas Tentakel zitterten vor Erregung und stiller Erwartung. Nach der langen Zeit der Entbehrung würde er in wenigen Biihs endlich wieder einen Schluck jenes köstlichen Getränkes zu sich nehmen können, das ihm und seinen Kumpanen sehr viel Ärger mit der Flottenverwaltung, aber viele glückliche Augenblicke beschert hatte. Poy-Ga war immer noch davon überzeugt, daß er als Entdecker des Gebräus, das die Barbaren auf Terra Bier nannten, gewisse Sonderrechte hatte, auch wenn der verrückte Kommandant nach den herrlichen Düüls auf Dooagh, wo die Verbannten eine Spelunke aufgemacht und ihr Bier selbst gebraut hatten, wieder einmal von Disziplin redete und sich sehr wichtig vorkam.


  Poy-Ga dachte gar nicht daran, den wertvollen Treibstoff denMoyo-Talas zu überlassen, die im Antriebsraum vor sich hinvegetierten. Und Poy-Ga hatte nicht einmal ein schlechtes Gewissen. Schließlich mußte er sich als verantwortlicher Versorgungsoffizier, dem alle Vorräte an Bord unterstellt waren, davon überzeugen, daß der Treibstoff in Ordnung war.


  Der Kul-Uy stieg aus dem Lift und betrat den großen Lagerraum, in dem die fünfzig Fässer lagen. Er grinste und nahm einen Kreuzschlüssel von der Wand. Mit zwei Tentakeln holte er ein Glas aus einer Hautfalte.


  Nach dem ersten Schluck glaubte Poy-Ga, in einem Schwall aus Seligkeit zu versinken.


  »Dieses Faß ist in Ordnung«, murmelte er. »Aber was ist mit den anderen? Als pflichtbewußter Versorgungsoffizier muß ich unbedingt eine weitere Kostprobe entnehmen …«


  Nach dem vierten Glas war Poy-Ga überzeugt, daß der Treibstoff einwandfrei war. Er rollte ein Faß zu dem Trichter im Boden, unter dem die Moyo-Talas gierig auf neue Nahrung warteten.


  Eine großartige Erfindung, dachte der Kul-Uy. Und doch so einfach. Die BOTTLE OF BEER hatte den denkbar besten Antrieb aller raumfahrenden Rassen. Ein paar Dimensionsspringer vom Planeten Moyo-Tala und ein Faß Bier, und schon machte die BOTTLE OF BEER einen Sprung über einige hundert Lichtjahre hinweg. Das ganze Geheimnis war die phantastische Reaktion der Moyo-Talas auf das Bier. Nach ein paar Saugschlucken gerieten sie außer Rand und Band und ließen mit einem Schlag alle in ihnen gespeicherten Hyperenergien frei. Diese Energie wurde mittels Richtdüsen in die gerade gewünschte Richtung abgestrahlt, so daß der Raumer durch die Dimensionen geschleudert wurde und je nach Dosierung des Treibstoffs gewaltige interstellare Strecken zurücklegte.


  »Was macht der Antrieb?« krächzte die Stimme des Kommandanten aus einem Lautsprecher. »Der Sprung steht kurz bevor.«


  »Alles klar, Che … Kommandant!« meldete Poy-Ga. »Sie saufen.«


  Eine Weile herrschte Stille. Dann fragte der Kommandant:


  »Poy-Ga, du hast doch nicht …?«


  »Ich tue nur meine Pflicht!« antwortete Poy-Ga.


  »Will ich dir auch geraten haben. Ich warte in der Zentrale auf dich. Hast du auch die richtige Dosierung für 280 Lichtjahre gewählt? 27 Liter?«


  »Ich … (hick!) … kann ja wohl noch bis sie … sie …«, Poy-Ga wischte sich mit einem Tentakel über den Mittelkopf. »Siebenundzwanzig Liter, stimmt’s?«


  »Poy-Ga!« kreischte die Stimme des Kommandanten. »Sofort in die Zentrale! Ich werde dir …«


  »Rutsch mir doch den Buckel runter«, murmelte Poy-Ga und schaltete den Lautsprecher aus. Natürlich hatte er keine Angst vor dem Tyrannen. Im Gegenteil, er hatte das Gefühl, es mit allen und jedem aufnehmen zu können. Der Alkohol zeigte seine Wirkung.


  »Mich kriegt er nicht klein«, lallte Poy-Ga. »Er soll sehen, daß ich keine Angst vor ihm habe. Disziplin, pah!«


  Zur Stärkung entnahm Poy-Ga noch einige Proben aus den geöffneten Fässern. Plötzlich drängte es ihn, dem eingebildeten Affen von Kommandanten seine Meinung zu sagen. Das war schon längst fällig.


  Der Kul-Uy torkelte in den Lift und ließ sich in die Zentrale tragen. Der Kommandant erwartete ihn bereits. Rol-Wo und Ag-Hhf machten hinter seinem Rücken warnende Zeichen, aber das kümmerte Poy-Ga nicht.


  »Also gut, Chef, jetzt hö … hö …«, Poy-Ga stieß einen gewaltigen Rülpser aus. »Also mach die Großohren auf, du einge …«


  Die Tentakel des Kommandanten schwirrten heran. Als Poy-Ga ins Schiffslazarett gebracht worden war, drückte der Kommandant auf den gelben Knopf, der den Sprung über 280 Lichtjahre auslösen sollte.


  »Ich glaube, irgend etwas hat nicht ganz geklappt«, bemerkte Ag-Hhf vorlaut, als er die völlig neuen Sternkonstellationen auf dem großen Bildschirm sah.


  »Das sehe ich auch!« schrie der Kommandant außer sich. »Dieser Trottel Poy-Ga hat das ganze Faß in den Trichter geschüttet!«


  »Ich werde zur Vorsicht nachsehen«, verkündete Ag-Hhf und zwinkerte Rol-Wo mit dem linken äußeren Auge zu. Vor lauter Erregung ließ er das Glas, das er sich in die Hautfalte stecken wollte, fallen. Der Kommandant fuhr herum und erteile ihm eine Lektion über das, was er als Disziplin bezeichnete.


  »Und mit diesen Verrückten soll ich das Wettrennen gewinnen«, murmelte er bitter, als Rol-Wo Ag-Hhf ins Lazarett brachte. Nachdenklich betrachtete er die Sterne. Die BOTTLE OF BEER war mindestens fünfhundert Lichtjahre weit in den Raum geschleudert worden.


  Ein Summton kündigte einen Lichtruf vom Hauptquartier auf Kul an. Sekunden später stand General Hilphs hochrotes Gesicht auf einem der Monitoren. Es pulsierte heftig.


  »Ich … äh …«, begann der Kommandant. »Es ist eine kleine Panne passiert, General …«
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  »Strecke Mars-Jupiter in 47 Minuten zurückgelegt, Sir«, meldete Sergeant Wilbur Evans. »Verbesserung um fünf Minuten.«


  »Na, bitte.« Oberst Julius von Wolkenheim strahlte. »Es kommt also nur darauf an, daß die Mannschaft spurt. Ich bin überzeugt, diesmal schaffen wir es. Maschinenraum, alles klarmachen. Es geht zum Saturn!«


  Der Oberst sah befriedigt auf die Schirme. Der vierzehnte Test mit der vierzehnten PRIDE OF TERRA verlief bisher hervorragend. Und in zwei Wochen würde er es allen zeigen, den Kul-Uys, den Goobhins und vor allem den hinterhältigen Treehs.


  Der Durchflug unter den Ringen des Saturn klappte besser als jemals zuvor, ebenso die Loopings in der Atmosphäre, nur ein Mann lief würgend aus der Zentrale. Von Wolkenheim ließ seinen Namen notieren. Langsam, aber sicher, kristallisierte sich die ideale Mannschaft heraus.


  Die letzten Belastungsproben der Schutzschirme verliefen zufriedenstellend.


  »Und nun zum Asteroidengürtel. Wir werden es schaffen! Potz Blitz, ich weiß es!«


  »Beruhigen Sie sich, Sir!« rief der Glatzkopf im weißen Kittel ahnungsvoll, aber die Faust des Obersten krachte mit voller Wucht auf sein Instrumentenpult. Einige Augenblicke lang setzte die künstliche Schwerkraft im Schiff aus. Die Männer in der Zentrale wurden hin- und hergerissen und auf den Boden gepreßt.


  »Ich nehme an, das war eine weitere Demonstration«, preßte der Professor hervor.


  »Was denken Sie? Notieren Sie, Sergeant: Gravitationsregler halten etwaigem feindlichen Feuerschlag nicht stand, müssen dringend ausgewechselt werden. Lieferfirma wechseln!«


  »Jawohl, Sir!« bestätigte Sergeant Evans. Der Oberst nickte zufrieden. Er würde den verantwortlichen Stellen auf der Erde den Vorschlag machen, Evans zum Ersten Offizier zu befördern.


  Die Strecke bis zum Asteroidenring wurde in Rekordzeit zurückgelegt. Die PRIDE OF TERRA tauchte in den Gürtel der Kleinstplaneten ein und umkurvte in waghalsigen Manövern einen Meteor nach dem anderen. Nach zweieinhalb Stunden hielt es den Oberst nicht mehr in seinem Sessel.


  »Phantastisch! Noch eine halbe Stunde, und wir …«


  »Um Himmels willen, nicht!« schrie der Professor und wollte sich in den Arm des Kommandanten werfen, bevor ein weiteres Unglück geschah. Leider übersah er dabei einen der vorsorglich auf dem Boden liegenden Raumanzüge und stolperte. Bei dem Versuch, irgendwo einen Halt zu finden, landete er mit dem Ellbogen genau auf dem roten Knopf der Selbstvernichtungsanlage.


  »Notieren Sie, Sergeant«, knurrte Oberst von Wolkenheim, nachdem er über Helmfunk ein Rettungsschiff angefordert hatte. »Sämtliche Wissenschaftler von Bord entfernen! Lieferfirma wechseln!«


  »Jawohl, Sir!«


  


  


  DER AUFBRUCH


  


  Der große Tag rückte heran. Endlich würde es sich zeigen, welche Rasse die tüchtigste und mächtigste in der Galaxis war. Noch vor einem Jahr hatte die Milchstraße einem Pulverfaß geglichen. Die raumfahrenden Völker waren zerstritten. Die Kriegsflotten hatten an den Grenzen der Sternenreiche Aufstellung genommen. Der kleinste Funke hätte genügt, um sie losschlagen und die Milchstraße in einen Trümmerhaufen verwandeln zu lassen.


  Jede Rasse glaubte von sich, die mächtigste zu sein, die Krone der Schöpfung. Nur ein nahezu undurchschaubares Netz von gegenseitigen Abkommen sorgte dafür, daß es noch nicht zu vernichtenden Raumschlachten gekommen war. Dennoch gärte es an allen Fronten. Die Terraner intrigierten gegen die Kul-Uys, von denen behauptet wurde, daß sie früher bereits einmal die Erde besucht und dabei allerlei Unfug angerichtet hatten, die Kul-Uys intrigierten gegen die Goobhins, die Goobhins gegen die hinterlistigen Treehs, die Treehs gegen die O’Leenias, die O’Leenias gegen …


  Die Galaxis glich, wie bereits bemerkt, einem gigantischen Pulverfaß. Der geringste Zwischenfall konnte zur Katastrophe führen. Und nur einem genialen Vorschlag war es zu verdanken, daß es nicht längst zu dieser Katastrophe gekommen war.


  Eigentlich wußte niemand genau, von wem die Idee zuerst gekommen war, denn Terraner, Kul-Uys, Goobhins und alle anderen Intelligenzen der Galaxis schlugen das Wettrennen zur gleichen Zeit vor.


  Natürlich waren die Terraner zunächst äußerst skeptisch, weil sie eine List ihrer Rivalen witterten, ebenso die Goobhins, Kul-Uys, Treehs und die anderen galaktischen Völker.


  Dann einigte man sich darauf, daß die galaktische Rallye quer durch die Milchstraße führen sollte. Jede teilnehmende Rasse durfte einen Vorschlag machen, welche Hindernisse für die Konkurrenten eingebaut werden sollten. Die Spione der einzelnen Völker waren auf den Feindwelten aktiv, dennoch blieben die größten Geheimnisse vor ihnen verborgen. Terra rätselte an dem geheimnisvollen neuen Antrieb des kul-uy’schen Schiffes herum, das, eine eindeutige Provokation an die Adresse der Erde, BOTTLE OF BEER genannt worden war. Die Kul-Uys wiederum beobachteten mit einem weinenden und ein paar lachenden Augen die Tests der PRIDE OF TERRA.


  Rätselraten herrschte auch über die Waffe der Treehs, von den Parafallen der Goobhins ganz abgesehen. Die Geheimdienste machten Überstunden, aber die teilnehmenden Sternenvölker hüteten ihre Geheimnisse.


  Und dann war es soweit. Die Schiffe sammelten sich über dem einzigen Planeten eines neutralen Sternes, der genau zwischen den Grenzlinien der Imperien lag. Von hier aus sollte die Rallye starten und nach zwei Wochen ins Ziel zurückkehren.


  Da sich die anderen Rassen der Milchstraße zwar äußerlich stark von den Terranern unterschieden, ihnen geistig aber sehr verwandt waren, fand einen Tag vor dem Start eine prunkvolle Eröffnungsfeier auf dem kleinen Planeten statt. Die Kommandanten der Teilnehmerschiffe ließen es sich dabei nicht nehmen, sich und ihre Auftraggeber ins rechte Licht zu rücken. Es gab eigentlich niemanden, der nicht von seinem Sieg überzeugt war …
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  Oberst Julius von Wolkenheim stand auf dem großen Podium und ließ den Blick über die Massen schweifen, die sich auf dem riesigen Vorplatz zusammengefunden hatten, um den denkwürdigsten Augenblick in der Geschichte der Galaxis am kommenden Tag mit eigenen Augen mitzuverfolgen. Aus allen Teilen der Milchstraße waren die Schaulustigen angereist.


  An unzähligen Imbißbuden wurden exotische Gerichte verkauft. Der Tag vor dem Start war zu einem Riesenspektakel, zu einem galaktischen Volksfest geworden.


  Der Oberst schielte zu den anderen Delegationen hinter dem Podium hinüber. Dann begann er mit seiner Rede.


  »Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Gäste! Wir haben uns hier zusammengefunden, um einen Mann zu würdigen, der uns allen ein Vorbild an Tatkraft, Umsicht und Entschlossenheit war. Wir begehen heute den 50. Todestag des von uns allen sehr geschätzten Barons von …«


  »Das Manuskript«, zischte Sergeant Evans neben dem Oberst. »Sie haben das falsche Manuskript, Sir!«


  Von Wolkenheim stockte und lief rot an.


  »Da soll doch gleich …« Seine Faust landete auf dem Rednerpult. Das Holz gab nach und brach auseinander.


  »Notieren Sie das, Sergeant«, flüsterte von Wolkenheim. »Sabotageakt gegen Terra nicht auszuschließen.«


  »Ihre Rede, Sir!«


  Der Oberst blickte sich verlegen um und holte tief Luft. Dann sprach er von der gewaltigen Aufgabe, die vor allen Teilnehmern lag, erwähnte beiläufig, daß gegen die PRIDE OF TERRA eigentlich niemand auch nur die geringste Chance habe, und schloß mit der Aufforderung an alle Teilnehmer – insgesamt hatten sich 40 Sternenreiche in die Teilnehmerliste eingetragen –, das Wettrennen fair zu gestalten. »Soll der Bessere gewinnen. Für mich besteht kein Zweifel daran, daß wir das sein werden. Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit. Bei der Siegesfeier sehen wir uns wieder.«


  »Das war großartig, Sir«, bemerkte Evans, nachdem der Oberst das Podium verlassen und die Ordner ein neues Rednerpult herbeigeschafft hatten.


  Als nächster Redner trat der Kommandant des Goobhin-Schiffes ans Mikrophon. Die Goobhins beherrschten ein gewaltiges Sternenreich am Rand der Milchstraße und waren für ihre Listigkeit und Unberechenbarkeit bekannt. Sie waren etwa anderthalb Meter groß, hatten drei Beine, drei kurze Arme und einen vollkommen runden Kopf, der auf einem unglaublich dünnen, vierzig Zentimeter langen Hals saß. Die Goobhins hatten drei Augen und verfügten über paranormale Fähigkeiten. Sie waren Teleporter.


  Der Kommandant des geheimnisumwitterten Goobhin-Schiffes sagte etwa das gleiche wie von Wolkenstein, nur versicherte er, daß Goobhin am Ende die Nase vorn haben würde.


  Als nächster war der Kommandant der Kul-Uys angekündigt.


  »Was ist mit ihm los?« fragte von Wolkenheim einen der Kul-Uys. »Wo bleibt euer Chef? Hat wohl einen Rückzieher gemacht.«


  Ag-Hhf richtete ein besonders großes Teleskopauge auf den Terraner und rülpste entrüstet.


  »Es gibt andere, denen ein Rückzieher zu empfehlen wäre, Sie Barbar. Unser Herr Kommandant …«


  »Unser hochverehrter Kommandant«, ergänzte Bol-Gyrr.


  »Unser hochverehrter Herr Kommandant bereitet sich lediglich auf seine Rede vor, die er im Gegensatz zu anderen gewissenhaft vortragen wird.«


  »Soll das eine Anspielung sein?« fuhr der Oberst auf.


  »Ich fürchte, unser Barbar hat nicht die stärksten Nerven«, sagte Ag-Hhf ungerührt zu Bol-Gyrr. »Und so einer will die Rallye gewinnen. Die Barbaren haben sich nicht verändert, obwohl sie jetzt ein kleines Sternenreich beherrschen.«


  »Klein?« Oberst von Wolkenheim war einem Weinkrampf nahe. Er setzte zu einer Belehrung an, als der Kommandant der Kul-Uys unter dem tosenden Beifall der Schaulustigen das Podium betrat. Der Oberst wunderte sich über den seltsam watschelnden Gang des Kul-Uy. Ag-Hhf und Bol-Gyrr stießen seltsame Laute aus und machten einige Verfärbungen durch.


  »Meine lieben Freunde«, begann in diesem Augenblick der Kommandant. »Zuerst möch … möch … (hick!) … möchte ich mich für euer zahlreiches Erscheinen be … (hick!) … bedanken. Ihr seid ein wunderbares Publikum.«


  Ohrenbetäubender Beifall brauste auf. Von Wolkenheim war entrüstet. Einer der Kul-Uys neben ihm flüsterte seinem Genossen etwas von einem Treibstoff zu. Was führten diese Halunken im Schilde?


  »Notieren Sie, Sergeant: Kommandant des Kul-Uy-Schiffes versucht die öffentliche Stimmung auf seine Seite zu bringen. Beim Schiedsgericht anfragen, ob er und seine Mannschaft nicht disqualifiziert werden können.«


  »Jawohl, Sir!« bestätigte Evans. »Lieferfirma wechseln?«


  »Reden Sie keinen Unsinn, Mann!«


  »Jawohl, Sir!«


  »Ein ganz hervorragendes Publikum«, fuhr der Kul-Uy fort. »Ihr seid alle meine Freunde, und bei der Siegesfeier in zwei Wochen lade ich euch alle zu einem Faß edelsten … (hick!) … zu einem ganz gewaltigen Faß ein.«


  »Das geht zu weit!« prustete von Wolkenheim los und ging zum Rednerpult. »Lassen Sie sich nicht beirren, meine Damen und Herren! Bei unserer Siegesfeier wird es nicht nur Bier«, der Oberst drehte sich zu dem Kul-Uy-Kommandanten um und rümpfte verächtlich die Nase, »echtes Bier geben, sondern für jeden von Ihnen kostenlos einen Teller Erbsensuppe. Außerdem werde ich persönlich einen Gratisaufenthalt auf der Erde stiften und verlosen.«


  »Wo?« rief jemand aus der Zuhörerschar.


  »Auf der Barbarenwelt, die sich ein paar lausige Planeten unter den Nagel gerissen hat«, schrie ein anderer. Unter dem Gejohle der Massen stieg von Wolkenheim mit hochrotem Kopf vom Rednerpult und setzte sich neben Sergeant Evans.


  »Soll ich das notieren, Sir?«


  »Unterstehen Sie sich. Schreiben Sie nur, daß hier eine Verschwörung gegen die Erde im Gange ist. Aber wir werden es ihnen allen zeigen, jetzt erst recht. Kommen Sie, Evans. Wir müssen uns diese Schmähungen nicht anhören.«


  Die Terraner schritten würdevoll von dannen.
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  Am anderen Morgen war es soweit. Die Teilnehmerschiffe standen auf dem Raumhafen des kleinen neutralen Planeten. Für das größte Aufsehen sorgte das Schiff der Kul-Uys, das nicht, wie angenommen, ein Diskusraumer war, sondern die Form einer überdimensionalen Bierflasche hatte. Die BOTTLE OF BEER stahl allen anderen Schiffen die Schau, sogar dem zweihundert Meter langen Korkenzieherraumer der Treehs.


  »Sehen Sie sich die Schiffe der Kul-Uys, der Goobhins, der Treehs und des Strafplaneten Knastor genau an, Evans«, sagte Oberst von Wolkenheim zu seinem neuen Ersten Offizier. »Das sind unsere Konkurrenten. Die anderen sind nur Statisten.«


  Der Präsident des kleinen neutralen Planeten stand vor einem Mikrophon und öffnete die versiegelten Umschläge, in denen die von den Teilnehmerrassen gemachten Hindernisvorschläge steckten.


  Die Besatzungen befanden sich an Bord ihrer Schiffe. Nachdem der letzte Umschlag geöffnet worden war, stand der Kurs für sie fest. Die Rallye würde zunächst zum Rand der Milchstraße führen, wo sich ein gerade erst entdecktes Schwarzes Loch befand. Die Raumer mußten sich von seiner ungeheuren Gravitation einfangen lassen und es dreimal in kürzester Entfernung umkreisen.


  »Teuflisch«, knurrte von Wolkenheim in der Zentrale der PRIDE OF TERRA. »Das geht auf das Konto der Treehs, kein Zweifel.«


  Es ging weiter in Richtung des galaktischen Zentrums. Die nächste Aufgabe war, einen Radiostern im Sektor SSW 19/87 auszuschalten. Jenes Schiff, dem dies gelang, würde einen Punkt gutgeschrieben bekommen, wie bei jeder gelösten Aufgabe. Dazu gab es jeweils einen Punkt für alle, die ein Hindernis erreichten.


  »Das kommt von Goobhin«, fluchte von Wolkenheim. »Aber gut, wir werden sehen, was sie zu unserem Vorschlag sagen.«


  Das nächste Hindernis: Der Strafplanet der kul-uy’schen Föderation, Dooagh. Wer es als erster schaffte, einer der berüchtigten Ziehmütter, die die Aufgabe hatten, die aufwachsende Brut der Kul-Uys zu behüten, eines ihrer dreizehn Haare auszureißen und heil an Bord zu bringen, hatte einen Punkt gewonnen.


  »Diese Säufer kommen sich mächtig schlau vor«, kommentierte der Oberst. »Aber wartet nur!«


  Weiter. Die nächste Aufgabe lautete, in die Residenz des Regierenden Fürsten des Planeten Muyu-Goa einzubrechen und aus seinem siebenfach gesicherten Panzerschrank die wertvolle, in der ganzen Galaxis berühmte Briefmarkensammlung des Fürsten zu entwenden.


  »Das kommt von den Knastbrüdern der Strafkolonie«, stellte der Oberst fest. »Aber uns soll’s recht sein. Immerhin habe ich in meiner Jugend …« Von Wolkenheim verschluckte den Rest des Satzes, als Evans ihn überrascht von der Seite ansah.


  Und dann war der Vorschlag der Terraner an der Reihe. Oberst von Wolkenheim selbst hatte die Aufgabe gestellt, einen Zahn des legendären Ungeheuers von Loch Ness zu erobern. Der Oberst lehnte sich befriedigt im Pilotensessel zurück, als die Lautsprecher die Aufgabe verkündeten. Wütende Proteste aus den anderen Schiffen waren die Folge.


  »Der Punkt ist uns sicher«, sagte von Wolkenheim und zwinkerte der Besatzung zu, deren Gesichter verrieten, was sie von der Idee ihres Kommandanten hielten.


  Immerhin wußte jeder erwachsene Mensch auf der Erde, daß das Ungeheuer von Loch Ness gar nicht existierte, ein Hirngespinst. Was aber machte den Oberst so sicher?


  Die weiteren Etappen des Wettfluges waren uninteressant. Am Ende würden die heil gebliebenen Schiffe sich wieder über dem kleinen neutralen Planeten einfinden. Der Raumer, der die meisten Punkte gesammelt hatte und als erster die Zielwelt erreichte, würde der Gewinner sein. Seine Rasse würde die Vormachtstellung in der Galaxis einnehmen. Außerdem winkte dem siegreichen Kommandanten die Hand der sagenumwobenen Prinzessin von Moyo-Moyo, deren Schönheit überall in der Galaxis gerühmt wurde.


  Als die Sonne über dem kleinen neutralen Planeten am Zenit stand, erfolgte der Startschuß.


  »Es wird ernst, meine Herren«, verkündete Oberst von Wolkenheim und schlug mit der Faust auf das Instrumentenpult.


  »Bodenstation an PRIDE OF TERRA«, meldete sich eine Stimme über Funk. »Ihr Schiff schwankt heftig. Ist etwas nicht in Ordnung?«


  »Machen Sie sich um uns keine Sorgen«, gab der Oberst zurück. »Wir sehen uns in zwei Wochen wieder, bei unserer Siegesfeier.«


  Der Erste Offizier machte eifrig Notizen.


  »Was schreiben Sie da, Evans?«


  »Schiffsstabilisatoren halten feindlichem Feuerschlag nicht stand, müssen dringend ausgewechselt werden. Lieferfirma überprüfen.«


  Von Wolkenheim stöhnte. Zum ersten Mal fragte er sich, ob er mit Evans Beförderung keinen Fehler gemacht hatte.


  »Maschinenraum! Volldampf voraus! Holt alles aus den Kesseln heraus!«


  Kurz danach erhob sich der schlanke Leib der PRIDE OF TERRA in den blauen Himmel über dem kleinen neutralen Planeten.


  Die Jagd hatte begonnen.


  


  


  ERSTE ETAPPE:

  DAS SCHWARZE LOCH


  


  Man kann nicht behaupten, daß die Besatzung der JACK THE RIPPER, des Schiffes der Strafkolonie Knastor, aus großen Geistesleuchten bestand. Sie setzte sich aus einem wilden Haufen vorübergehend beurlaubter Sträflinge zusammen. Kommandant war Jeremy Muller, ein Aufseher der Strafkolonie, der eigentlich dafür zu sorgen hatte, daß die Sträflinge nach Ablauf des Rennens ohne Zwischenfälle nach Knastor zurückkehrten.


  Knacker-Ede trat durch die Gittertür in die Zentrale. Wie die anderen, trug er eine gestreifte Raumkombination. Ede war ein V korpulenter Mann Anfang vierzig. Eine lange Narbe lief quer über die linke Wange.


  »Nun?« fragte Muller. »Hast du …?«


  »Alles erledigt, Boß.« Ede grinste. »Alle Schiffe sind sabotiert, mit einer Ausnahme.«


  »Raus mit der Sprache«, knurrte Muller, der alles andere war als der pflichtbewußte Mann, den der Direktor der Strafkolonie in ihm sah. Muller hatte den Coup lange vorbereitet. Wenn er mit seinen Komplizen erst einmal die Siegestrophäe in der Hand hatte, würden sie sich irgendwo in der Galaxis einen ruhigen Planeten suchen und von dort aus ihre Raubzüge unternehmen.


  »Das Schiff dieser Verrückten«, sagte Ede. »Ich konnte beim besten Willen nichts über seinen Antrieb erfahren. Die Kul-Uys reden immer nur geheimnisvoll von einem Treibstoff. Weiß der Teufel, was es damit auf sich hat.«


  »Hm«, machte Muller. »Sie werden kaum mit Verbrennungsmotoren durchs Weltall fliegen. Und was ist mit dem Schiff der Treehs? Du hast doch nicht etwa auch bei ihnen …?«


  »Keine Sorge, Boß. Sie besitzen tatsächlich diese Waffe, und sie werden sie auch einsetzen. Bis dahin sollen sie glauben, daß wir mit ihnen gemeinsame Sache machen. Sie werden sich schön wundern.«


  Jack, die Säge, der nach Knacker-Ede die Zentrale betreten hatte, schnitt eine Grimasse.


  »Ich habe ihre Projektoren so hergerichtet, daß sie die Kraftfelder in den Kurs des eigenen Schiffes legen, wenn wir einen entsprechenden Impuls abstrahlen, Boß.«


  »Gute Arbeit«, lobte Muller.


  »War auch ein hartes Stück Arbeit«, meinte Ede. »Das macht hungrig. Wie wär’s mit einer Sonderration für uns beide?«


  Muller nickte.


  »Joe, zwei Schüsseln für Jack und Ede, gib ihnen ein Stück Speck in die Grütze, und eine Scheibe Trockenbrot.«


  »Und wir?« meckerte Piepen-Joe, früher einmal ein hochbegabter Urkundenfalscher und Falschmünzer.


  »Ihr wartet gefälligst, bis Essenszeit ist. Sonderrationen müßt ihr euch erst verdienen.«


  »Der Kommandant der Treehs meldet sich«, sagte Wanzen-Mack am Funkpult.


  »Was will er?«


  »Das sagt er mir nicht. Mußt schon selbst mit ihm reden, Boß.«


  Muller trat ans Funkpult. Das bullige Gesicht des Treehs blickte ihm ernst entgegen.


  »Wir möchten Sie warnen, Knastorianer.«


  »Warnen?« Muller wechselte einen schnellen Blick mit Piepen-Joe, der nur die Schultern zuckte.


  »Es sieht so aus, als ob jemand unsere Projektoren sabotiert hätte«, erklärte der Treeh. »Gnade ihm Keehbla, wenn wir ihn erwischen. Seien Sie auf der Hut, Knastorianer. Überzeugen Sie sich lieber sofort davon, daß man nicht auch bei Ihnen etwas beschädigt hat. Keehbla sei Dank ist der Saboteur ein jämmerlicher Dilettant. Wir konnten den Schaden beheben.«


  Es dauerte eine Weile, bis Muller die Sprache wiederfand.


  »Ich danke Ihnen, Kommandant Walsor. Wir werden auf der Hut sein. Ansonsten bleibt es bei unseren Abmachungen?«


  Der Treeh sah Muller seltsam an. Muller fühlte, wie seine Knie weich wurden. Ahnte Walsor, wer ihm den Streich gespielt hatte?


  »Ich wüßte nicht, warum wir unsere Pläne ändern sollten, Sie vielleicht?«


  »N … nein, selbstverständlich nicht«, versicherte Muller schnell.


  »Eben. Wir schalten alle Konkurrenten aus und teilen uns den Sieg. Sie kassieren die Freiheit und wir die Trophäe und den Ruhm.«


  »Wie abgemacht«, sagte Muller gezwungen freundlich.


  »Wir werden uns wieder melden«, verkündete der Treeh und verschwand vom Bildschirm.


  Muller stand wie versteinert vor dem Funkpult. Niemand in der Zentrale sprach ein Wort.


  Unendlich langsam drehte sich der Kommandant der JACK THE RIPPER um. Jack, die Säge, schluckte und wollte sich auf leisen Sohlen aus der Zentrale schleichen.


  »Jack!« brüllte Muller.


  Jack blieb stehen und zuckte heftig zusammen.


  »Zwei Tage Dunkelhaft in Zelle vier. Joe und Mack, schafft ihn mir aus den Augen!«


  Muller wartete ab, bis er allein in der Zentrale war. Dann trat er vor den großen Bildschirm und beobachtete die Sterne. Die erste Überlichtetappe stand kurz bevor. Danach würde sich das Schiff wenige Lichtminuten von dem Black Hole entfernt befinden.


  Die anderen Raumer verschwanden einer nach dem anderen aus dem Normalraum. Muller sah, wie der Korkenzieherraumer der Treehs die erforderliche Eintauchgeschwindigkeit erreichte und in den Hyperraum glitt.


  Nur das Schiff der Kul-Uys schlingerte viel zu langsam durch den Weltraum. Das Verhalten dieser Verrückten wurde immer rätselhafter. Muller hatte davon gehört daß die ganze Mannschaft aus Alkoholikern bestehen sollte.


  Muller grinste hämisch. Mit Hilfe des zusammengestohlenen Supertriebwerks würde die JACK THE RIPPER vor allen anderen am ersten Ziel sein. Muller hatte, ebenso wie seine Besatzung, nicht viel Ahnung von Astrophysik, und so glaubte er, das Problem des Schwarzen Loches auf sehr simple Art und Weise lösen zu können.


  Er würde es einfach verstopfen lassen. Und dann sollten die anderen versuchen, es zu finden …
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  Die Kommandanten der anderen Schiffe waren nicht so zuversichtlich wie Muller. Oberst Julius von Wolkenheim saß in der Zentrale der PRIDE OF TERRA und las laut vor: »Schwarze Löcher sind, laut Jones’ Universallexikon, Gebilde von unvorstellbarer Dichte, deren Gravitation so stark ist, daß selbst das Licht von ihnen geschluckt wird, weil die nötige Fluchtgeschwindigkeit, um aus dem Anziehungsfeld eines Black Holes zu entkommen, über der des Lichtes liegt. Deshalb sind Schwarze Löcher auch unsichtbar. Sie sind nur mit Gravometern zu messen.«


  »Mit anderen Worten«, erklärte der Professor mit der Nickelbrille, »werden wir zerquetscht wie eine Wanze, wenn wir zu nahe an das Schwarze Loch herankommen. Jeder, der sich auf die vorgeschriebenen Umkreisungen einläßt, ist rettungslos verloren.«


  »Aber wir brauchen den Punkt!« rief der Oberst. »Nach der Rückkehr wird anhand der Instrumentenaufzeichnungen der einzelnen Schiffe festgestellt, welche die vorgeschriebenen Umkreisungen ausgeführt haben. Ich denke nicht daran, vor einem lächerlichen Stück toter Materie zu kapitulieren. Ich warte auf Ihre Vorschläge, meine Herren!«


  »Wir sollten auf den Punkt verzichten und das Hindernis einfach auslassen«, schlug ein Leutnant vor.


  »Sind Sie noch bei Trost?« fuhr von Wolkenheim auf. »Wer ein Hindernis ausläßt, wird disqualifiziert. Wie lange fliegen wir noch mit Überlicht?«


  »33 Minuten, Sir!« meldete Evans.


  »Danke, Erster Offizier. Wir werden direkt vor dem Black Hole aus dem Hyperraum kommen. Bis dahin muß uns etwas eingefallen sein. Ein teuflischer Vorschlag! Mittlerweile glaube ich fast, daß er doch nicht von den Treehs gemacht wurde. So hinterhältig können nur die Goobhins sein. Wer weiß, was sie im Schilde führen.«


  Plötzlich begann das Licht in der Zentrale zu flackern.


  »Was ist das?« fragte von Wolkenheim. Er hatte ein ungutes Gefühl, mehr noch einen ganz bestimmten Verdacht.


  Nach zwei Minuten arbeitete die Beleuchtung wieder einwandfrei, als ob es niemals eine Störung gegeben hätte.


  Von Wolkenheim behielt seinen Verdacht vorläufig für sich, bis er völlig sicher sein konnte.


  Nach 31 Minuten fiel die PRIDE OF TERRA am Rand der Milchstraße in den Normalraum zurück. Im gleichen Augenblick spielten die Funkempfänger verrückt.


  »Hilferufe«, stellte der Funkoffizier, Leutnant Pjotr Kosakskow, überrascht fest. »Sie kommen vom Black Hole.«


  »Wir können auch gleich anfangen, Notrufe zu senden«, sagte der Sergeant im Pilotensitz, der von Wolkenheim für kurze Zeit abgelöst hatte. »Wir werden auf das Schwarze Loch zugerissen. Unser Antrieb ist zu schwach, um der mörderischen Anziehungskraft zu entkommen.«


  Der Oberst wurde bleich.


  »Potz Blitz! Meine Herren, wir geben nicht auf. Maschinenraum, mehr Dampf! Holt aus den Kesseln raus, was …«


  »Es hat keinen Sinn, Sir«, meldete der Pilot. »Wir sind verloren, alle.«


  »Nicht alle!« rief Leutnant Heller, der an den Ortungsgeräten saß. »Das Goobhin-Schiff jagt mit unvorstellbaren Werten mitten in das Black Hole hinein, und wieder heraus! Es umkreist es!«


  Von Wolkenheim bekam einen hochroten Kopf. Sein Arm fuhr in die Höhe.


  Als einige Männer die Trümmer des Monitors aus der Zentrale geschafft und Evans die erforderlichen Notizen gemacht hatte, stieß der Oberst einen so derben Fluch aus, daß Evans seinen Laserschreiber fallen ließ.


  »Diese Halunken! Ich wußte es! Nur Goobhin kann sich so etwas ausdenken. Das ist Sabotage, Mord, Totschlag, Krieg! Setzen Sie einen Hyperfunkspruch zur Erde ab, Kosakskow. Unser Tod soll nicht umsonst gewesen sein!«


  Aber vorher schrie Leutnant Heller etwas: »Die Kul-Uys! Sehen Sie nur, Sir! Sie treiben genau auf das Schwarze Loch zu. Sie beschleunigen! Sind die endgültig verrückt geworden?«


  Der Oberst wurde unsicher. Was hatte das nun wieder zu bedeuten? Es war klar, daß es sich bei dem Black Hole um eine teuflische Falle der Goobhins handelte, deren Schiff sich bereits auf dem Weg zum nächsten Hindernis befand. Was hatten die Kul-Uys vor?


  »Ihnen nach!« befahl von Wolkenheim. »Wenn wir schon untergehen, dann mit fliegenden Fahnen! Niemand soll später einmal behaupten, Terra hätte Feigheit vor dem Feind gezeigt! Volldampf voraus!«


  Die Mannschaft, selbst Wilbur Evans, starrte den Kommandanten an wie einen Geist. Er hatte gerade das Todesurteil über sie alle gesprochen. Hatte er den Raumkoller?


  »Habt ihr nicht gehört?« kreischte von Wolkenheim. Er stieß den Piloten aus seinem Sitz und übernahm selbst die Steuerung des Schiffes. Die Schwerkraft des Schwarzen Loches machte sich bereits unangenehm bemerkbar.


  In wenigen Minuten würde die künstliche Gravitation der PRIDE OF TERRA endgültig zusammenbrechen …
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  Der Durchflug der Goobhins durch das gefürchtete Schwarze Loch war von sämtlichen anderen Schiffen beobachtet worden. Sie alle befanden sich im Bann des Gravitationsmonstrums, und kein Schiff war in der Lage, aus eigener Kraft von der mörderischen Anziehungskraft loszukommen, weder der Treeh-Raumer noch die JACK THE RIPPER oder irgendein anderes der mittlerweile nur noch 14 Raumschiffe. 26 Raumer hatten bereits kurz nach dem Start wegen unerklärlicher Schäden am Triebwerk aufgegeben.


  Der Kul-Uy-Raumer war als letzter aufgetaucht, nachdem er durch einen unkontrollierten Hypersprung ans andere Ende der Galaxis geschleudert worden war. Die künstliche Schwerkraft an Bord konnte nur einen Teil der auf das Schiff einwirkenden Gravitationskräfte absorbieren. Der Kommandant hatte daher angeordnet, die Bereitschaftsform aufzugeben und flache Fladen zu bilden, die nun über dem Boden der Zentrale krochen.


  »Das ist das Ende«, stieß der Kommandant keuchend hervor. Er fühlte sich furchtbar elend.


  »Ich sehne mich so nach Dooagh zurück«, ächzte Poy-Ga. »Wäre das Hauptquartier doch nur niemals auf die Idee gekommen, uns an diesem verrückten Wettrennen teilnehmen zu lassen.«


  »Schreibtischhengste!« kommentierte Rol-Wo und bediente sich wieder einmal eines jener herrlichen Schimpfworte, die er von dem gekidnappten Eingeborenen von der Barbarenwelt gelernt hatte.


  Die Schwerkraft stieg immer weiter an. Es hatte keinen Sinn, einen Ausbruchsversuch zu wagen, denn die Moyo-Talas waren längst ohnmächtig geworden.


  »Ich habe nur noch einen Wunsch«, seufzte Rol-Wo.


  »Ich auch«, gab der Kommandant zu. »An die Vorräte, Kameraden. Ihr wart ein großartiges Publi … eine großartige Mannschaft, trotz aller Meinungsverschiedenheiten. Und ich war ein noch großartigerer Kommandant. Unser Tod wird ein Verlust fürs ganze Universum sein.«


  »Mit Sicherheit«, preßte Bol-Gyrr hervor, während er unter Schmerzen zwei Tentakelarme ausbildete, die nach dem Verschluß eines kleinen Schränkchens griffen.


  »Darf ich, Chef?«


  »Mach schon, Bol-Gyrr. Es geht zu Ende mit uns, aber ich will nicht nüchtern sterben.«


  »Wir auch nicht!« schrien die zwei anderen ehemaligen Kundschafter im Chor. Bol-Gyrr schaffte es gerade noch, ein halbes Dutzend Flaschen aus dem Schrank zu holen, bevor ihn seine Kräfte verließen.


  »Aaah!« machte der Kommandant. »Das tut gut. Und alle Schwarzen Löcher sollen uns mal gern haben. Ebenso das Hauptquartier und General Hilph!«


  »Und alle eingebildeten Kommandanten!« fügte Rol-Wo hinzu. »Und die Disziplin!«


  »Disziplin, pah!« Der Kommandant, der sicher war, daß seine letzte Stunde geschlagen hatte, prostete den anderen zu.


  »Ag-Hhf tut mir leid. Er sitzt allein im Vorratsraum und wird sich eisern an mein Alkoholverbot halten. Armer Kerl.«


  »Ein schöner Dumm … (hick!) … Dummkopf«, schrillte Bol-Gyrr.


  Je leerer die Flaschen wurden, desto voller wurden die Kul-Uys. Schließlich tranken sie Brüderschaft miteinander. Der Kommandant versicherte, daß er es nie böse gemeint hatte, wenn er einen seiner Kumpane ins Lazarett schickte, und daß ihm alle Disziplin gestohlen bleiben könnte.


  Bol-Gyrr wollte noch etwas sagen, aber er brachte keinen Ton mehr hervor. Schließlich lagen die Kul-Uys wie plattgewalzte Pfannkuchen auf dem Boden der Zentrale und konnten kein Glied mehr rühren.
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  Ag-Hhf fühlte sich großartig.


  Zwar lag er platt wie eine Flunder auf dem harten Boden des Vorratsraumes, aber sein vom Alkohol umnebeltes Gehirn arbeitete auf Hochtouren.


  Er hatte nicht ein, sondern drei Hektoliterfässer in den Trichter geleert, der in den Antriebsraum mündete. Trotzdem rührten die Moyo-Talas sich nicht.


  Die vertragen eben nichts, dachte Ag-Hhf. Ganz im Gegensatz zu mir!


  Ag-Hhf rollte ein weiteres Faß heran und ließ das Bier über seinen Körper fließen. Überall bildeten sich Saugnäpfe, die die edle Flüssigkeit aufnahmen. Ag-Hhf blähte sich auf wie ein Schwamm. Allerdings preßte die immense Schwerkraft die Flüssigkeit sofort wieder durch unzählige Poren aus seinem Körper heraus. Und das war so ziemlich das Schlimmste, das Ag-Hhf sich vorstellen konnte: Er trank literweise, ohne in den vollen Genuß des edlen Gebräus zu kommen.


  »Verdammtes Schwarzes Loch!« stöhnte der Versorgungsoffizier.


  Plötzlich war es ihm, als ob er eine wispernde Stimme vernähme.


  »So betrunken kann ich doch noch gar nicht sein«, gluckste es aus ihm heraus. »Zeige dich, sonst werde ich ungemütlich.«


  Ag-Hhf war so berauscht, daß er seine hoffnungslose Situation gar nicht mehr richtig wahrnahm. Der Alkohol nahm die Schmerzen. Trotz der ungeheuren Gravitation fühlte Ag-Hhf sich leicht und beschwingt.


  Wieder hörte er die Stimme. Sie entstand mitten in seinem Gehirn.


  Ihr Narren! sagte sie. Wie dumm und hilflos ihr doch alle seid! Ich lese all eure Gedanken, eure und die der anderen Gefangenen. Keiner wird mir entkommen, niemand, hörst du? Ich lasse mir die Beute nicht entreißen!


  Ag-Hhf wurde hellhörig. Beute? Entreißen?


  In diesem Augenblick kam ihm eine Erleuchtung.


  »Du … du … (hick!) … bist doch nicht etwa …?«


  Genau, Armseliger. Ich bin das, was ihr Unwissenden das Schwarze Loch nennt!


  »Moment mal«, zirpte Ag-Hhf und versuchte, so klar wie möglich zu denken. Schwarze Löcher, das wußte jedes Kind, waren »tote« Sterne, deren Materie in sich zusammengefallen war und eine ungeheure Massenkonzentration bildete.


  »Ich rühre in meinem ganzen Leben keinen Tropfen Alkohol mehr an«, schwor sich Ag-Hhf. Er hatte von diesen Nebenwirkungen der Droge gehört, aber bisher war er davon verschont geblieben.


  Du irrst schon wieder! Ich bin der Geist des Schwarzen Loches. Vor undenklichen Zeiten lebte eine hochentwickelte Rasse auf dem ersten Planeten meines Systems. Als ich zur Nova wurde, legten sie ihre Körper ab und vergeistigten sich. Sie verbanden sich mit meiner Materie, verstehst du? Wir waren eins, und zusammen gingen wir den Weg der alternden Sterne. Wir wurden zum Neutronenstern, dann zum Schwarzen Loch. Ich lebe, Winzling, und ich brauche Nahrung!


  Ag-Hhf versuchte immer wieder, seine Gedanken zu ordnen. Was diese Stimme ihm da flüsterte, war ganz und gar unmöglich. Aber wenn auch nur ein winziges Fünkchen Wahrheit darin lag …


  Was hast du vor?


  »Das geht dich gar nichts an«, brachte Ag-Hhf, dem die ungeheure Schwerkraft jetzt doch arg zu schaffen machte, hervor. Er hatte eine Idee, eine ganz hervorragende Idee …


  Ag-Hhf bildete unter unsäglichen Anstrengungen ein halbes Dutzend Tentakel aus und rollte drei Fässer vor sich her über einen Gang zu den Kammern, in denen die Raumtorpedos lagerten, die mit einer hochexplosiven Flüssigkeit gefüllt waren.


  Ich weiß nicht, was du tun willst, wisperte die Stimme, aber es hat keinen Sinn. Gib auf und füge dich!


  Ag-Hhf spürte, wie ihn die Kräfte verlassen wollten. Allein das dumme Gesicht des Kommandanten, wenn er Erfolg haben sollte, stachelte ihn an. Der Kul-Uy leerte drei Torpedos und füllte sie mit Bier.


  Was ist das, Bier?


  Das wirst du gleich merken, komischer Neutronenkauz, dachte Ag-Hhf und zündete die Torpedos. Dann brach er zusammen. Die Schwerkraft preßte ihn auf den Boden. Der Kul-Uy glich jetzt nur noch einer Wasserpfütze.


  Das Verhängnis nahm seinen Lauf. Ein Schiff nach dem anderen wurde immer tiefer in das Black Hole gerissen. Und wenn nicht bald ein Wunder geschah, war die Rallye schon jetzt beendet …
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  Das Kugelraumschiff der Goobhins raste mit mörderischer Geschwindigkeit auf den Radiostern im galaktischen Sektor SSW 19/87 zu. Der erste doppelte Punktgewinn lag hinter ihnen. Niemand, der nicht über das Schwarzloch-Neutralisationsfeld verfügte, konnte dem Zugriff des Black Holes entgehen. Wahrscheinlich, so glaubten die Goobhins, waren alle Verfolger von dem Sternenmonstrum geschluckt worden.


  Dennoch hütete sich Jespal-Ogk, seines Zeichens Koordinator der männlichen Sektion an Bord, vor Leichtsinn. Er wußte nur zu gut, wie hinterhältig und gemein die Konkurrenten waren, vor allem die uralten Feinde der Goobhins, die Kul-Uys. Die fünf Raumfahrer mit ihrem seltsamen Schiff waren ihm unheimlich.


  »Weiterhin volle Beschleunigung«, befahl Jespal-Ogk mit zirpender Stimme. Die männlichen Offiziere in der Zentrale gehorchten und konzentrierten sich voll auf den Flug, während die Frauen provokativ in ihren Sesseln lagen und desinteressiert zur Decke blickten oder miteinander tuschelten.


  »Was soll das?« schnappte Jespal-Ogk. »Meuterei?«


  Die weiblichen Offiziere gaben keine Antwort.


  »Oh nein«, wimmerte der Goobhin. »Nicht schon wieder! Das ist euer sechster Streik seit Beginn des Rennens. Wißt ihr, was ihr aufs Spiel setzt?«


  »Wir nehmen keine Befehle von einem Mann entgegen«, sagte Tasma-Egk, Zweiter weiblicher Offizier.


  »Pah!«


  »Pah!« machten auch Stuuja-Egk und Wuulja-Egk, die beiden anderen Goobhin Weibchen.


  Jespal-Ogk jammerte etwas und trat vor den großen Bildschirm. Womit hatte er das verdient? Natürlich hätte er sich beim Regierenden Rat auf Goobhin beschweren können, aber wer sagte ihm, daß er nicht gerade eine Verbindung mit dem weiblichen Regierenden Rat erhielt?


  Jespal-Ogk war überzeugt davon, daß das Sternenreich längst über den Erzfeind von Kul triumphiert hätte, wenn die Arbeit der männlichen Regierung nicht andauernd von der weiblichen Gegenregierung sabotiert würde.


  Solange er sich zurückerinnern konnte, hatte es diesen Streit der Geschlechter gegeben, auf Goobhin und auf allen Kolonien. Die OGK-OGK, das Kugelraumschiff der Goobhins, war ein Novum in der Geschichte der goobhinschen Raumfahrt. Erstmals hatte man eine gemischte Besatzung aus Männern und Frauen zusammengestellt. Alle vier Stunden wechselten sich Jespal-Ogk und Loorna-Egk, die weibliche Koordinatorin, am Kommandopult ab.


  Der Goobhin seufzte. Bisher war noch keine Männer-Periode vergangen, ohne daß die Frauen den Gehorsam verweigert hätten, um ihre vermeintliche Vormachtstellung zu demonstrieren.


  Der Bildschirm flammte auf. Loorna-Egk saß gelangweilt in ihrer Kabine und lackierte sich die Schulterschuppen.


  »Ja?« fragte sie ungehalten.


  »Was soll das?« fragte der Koordinator barsch. »Wir Männer haben noch knapp eine Stunde den Befehl über das Schiff. Wir müssen damit rechnen, daß unsere Konkurrenten hinter uns her sind. Wenn Ihre Offiziere jetzt streiken, können wir gleich aufgeben.«


  »Wir nehmen keine Befehle von einem Mann an!« kam es von Loorna-Egk. »Er muß uns bitten!«


  »Jawohl!« riefen Stuuja-Egk und Wuulja-Egk im Chor. »Goobhin den Frauen!«


  »Sie hören es, Jespal-Ogk«, sagte die weibliche Koordinatorin mit bittersüßem Lächeln. »Sie sollten sich endlich bessere Umgangsformen angewöhnen, dann bliebe Ihnen viel Ärger erspart.«


  Jespal-Ogk stand zitternd vor dem Bildschirm. Zwei Hautklappen am Unterhals öffneten sich und ließen kleine Wölkchen erhitzter Luft entweichen.


  »Ich sollte Sie alle …«


  »Sie sollten uns ganz höflich bitten, Sie zu unterstützen, mein Lieber«, sagte die Koordinatorin. »Das ist alles. Und denken Sie daran, daß mit jeder Minute, die Sie zögern, der Zeitpunkt unserer Kommandoübernahme näherrückt.«


  Diese raffinierten Schlangen! dachte der Goobhin. Man sollte alle Frauen in die Konverter werfen!


  Aber er hatte keine Wahl, wenn er für Goobhin das Rennen gewinnen wollte. Seine Zahnplatten fuhren knirschend übereinander, als er das Wörtchen bitte herauspreßte.


  »Wie?« fragte Loorna-Egk unverschämt.


  »Weiterhin volle Beschleunigung bitte!« jammerte Jespal-Ogk.


  »So ist es schon besser«, sagte Loorna-Egk lächelnd. »Helft ihm, Mädchen. Ohne uns schaffen Sie’s ja doch nicht, den Radiostern kurzzuschließen.«


  Jespal-Ogk beherrschte sich. Er sagte:


  »Und nun macht euch Gedanken darüber, wie wir die Aufgabe angehen, aber schnell, bitte!«


  »Typisch«, sagte Loorna-Egk zu ihren Genossinnen. »Wenn’s ans Denken geht, passen die Männer. Dabei ist es die einfachste Sache der Welt, einen Radiostern kleinzukriegen …«


  »Und?« fragte der Koordinator.


  Die Frauen lehnten sich wieder in ihren Sesseln zurück und unterhielten sich über die letzten Moden auf Goobhin.


  »Bitte!«


  »Schon besser«, meinte Loorna-Egk. »Aber es besteht keine Veranlassung, Ihnen von unserem Plan zu erzählen, denn wenn wir den Radiostern erreicht haben, werden wir wieder das Kommando über die OGK-OGK haben.«


  Zitternd ließ sich Jespal-Ogk in seinen Sessel fallen. Er verbarg das Gesicht in den kleinen, feingliedrigen Händen.


  Und so sollen wir das Rennen gewinnen! dachte er verzweifelt.
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  Die anderen Rassen der Milchstraße hielten die Goobhins vor allem für hinterhältig und listig, und das nicht ohne Grund. Aber im Augenblick hatten sie ihre eigenen Sorgen, das heißt: jene, die noch im Rennen waren.


  Kommandant Muller kam langsam, aber sicher zu sich. Zuerst sah er nur rote und schwarze Ringe vor den Augen. Dann spürte er die Schmerzen. Sein Körper schien unter eine Dampfwalze geraten zu sein.


  Muller lag flach auf dem Boden. Er versuchte, die Arme zu bewegen. Nur allmählich gelang es ihm.


  Was war geschehen? Er erinnerte sich daran, wie die JACK THE RIPPER aus dem Hyperraum gestürzt und mit voller Geschwindigkeit auf das Black Hole zugerast war. Dabei hatte ihn die Wut gepackt, weil er das Schwarze Loch nicht sehen konnte und glauben mußte, daß die Goobhins es getarnt hatten, um die Konkurrenten hereinzulegen. Als die Gravitation nach dem Schiff griff, war es zu spät.


  Muller hatte immer noch alle Bordkanonen mit Schaumstofftorpedos geladen, die er abfeuern wollte, um das Black Hole zu verstopfen. Aber wie sollte er etwas verstopfen, das er nicht sehen konnte?


  Ächzend kam der ehemalige Oberwärter der Strafkolonie Knastor auf die Beine. Piepen-Joe lag schwer atmend zwischen zwei Konsolenbänken.


  Muller baute sich vor dem Kumpan auf und schrie: »Aufstehen, Schwächling! Hier wird nicht schlappgemacht!«


  Muller wartete ab, bis sich die Schmerzen am Kiefer gelegt hatten und die Umgebung wieder zum Stillstand gekommen war. Joe schlug die Augen auf und ließ sich wimmernd von Muller aufhelfen.


  Der Kommandant musterte ihn streng. »Geh an deine Kontrollen und rufe die anderen zum Rapport in die Zentrale. Ich kümmere mich um das Schiff!«


  »Aber Boß …«


  »Keine Widerrede!«


  Muller machte ein paar Bewegungsübungen, bis sich alle Gelenke wieder einigermaßen eingerenkt hatten. Dann trat er ans Kommandopult.


  Was war mit den anderen Schiffen los? Auf dem Ortungsschirm waren nur wenige Echos zu sehen, die sich in seltsamen Kreiselbewegungen durch den Weltraum bewegten. Und wo war das verdammte Schwarze Loch?


  »Hmm«, brummte Muller. Nach einer Weile erkannte er, daß sich die Schiffe der Konkurrenz um einen gemeinsamen Mittelpunkt bewegten.


  Sie umkreisten etwas. Aber das konnte nur …


  »Sabotage!« preßte der Kommandant außer sich hervor. »Irgend jemand hat unsere Ortungssysteme und die Optiken manipuliert. Es besteht kein Zweifel, daß die anderen das komische Loch sehen. Außerdem müssen unsere Gravometer defekt sein. Jedenfalls maßen sie vor der Katastrophe eine starke Schwerkraftquelle an. Jetzt zeigen sie überhaupt nichts mehr.«


  »Die Welt ist schlecht«, meinte Joe. »Und was jetzt?«


  »Um die Saboteure kümmern wir uns später. Ich bin sicher, daß Walsor dahintersteckt. Jetzt heften wir uns an die Fersen der anderen und sehen zu, daß wir die drei Umkreisungen schnellstens hinter uns bringen. Da kommt ein Schiff!«


  Es war die PRIDE OF TERRA.


  »Von Wolkenheim«, brummte Muller. Die JACK THE RIPPER nahm Fahrt auf und folgte dem Terraner. Der Kommandant murmelte einige Verwünschungen. Immerhin waren es die Terraner gewesen, die die Strafkolonie errichtet hatten. Auch mit ihnen hatte Muller ein Hühnchen zu rupfen.


  Er tippte auf einige Knöpfe. Die JACK THE RIPPER flog jetzt per Automatik im Schlepptau von Wolkenheims. Nach der ersten Umrundung des unsichtbaren Hindernisses würde sie diesen Kurs noch zweimal fliegen, um dann in Richtung SSW 19/87 loszujagen.


  Jack, die Säge, und Knacker-Ede waren in der Zentrale erschienen. Sie sahen ziemlich mitgenommen aus.


  »Eine Viertelstunde Körperertüchtigung!« ordnete Muller an. »Aufstellung nebeneinander in einer Reihe. Zuerst fünfzig Kniebeugen. Eins, zwei … eins, zwei … eins, zwei …«
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  Die Kul-Uy-Mannschaft war vollzählig in der Zentrale angetreten. Mittlerweile hatten die Verformer ihre Pfannkuchenform aufgegeben und wieder ihre Bereitschaftsform angenommen.


  Der Kommandant schritt die Phalanx der vier ehemaligen Kundschafter schweigend und mit zusammengekniffenen Großaugen ab. Als er an Ag-Hhf vorbeikam, schlug ihm eine fürchterliche Alkoholfahne entgegen. Rol-Wo, Poy-Ga und Bol-Gyrr grinsten schadenfroh, weil sie eine weitere Demonstration in Sachen Disziplin erwarteten. Rol-Wo und Poy-Ga machten sich bereit, Ag-Hhf ins Lazarett abzutransportieren.


  Aber der Kommandant hatte gar nicht die Absicht, den ehemaligen Kundschafter und Chef der Handtuchausgabe an Bord der BOTTLE OF BEER zu bestrafen. Im Gegenteil.


  »Mein lieber Ag-Hhf«, sagte er süßlich. »Tritt doch bitte vor!«


  Ag-Hhf sah sich unsicher nach seinen Komplizen um. Dann ergab er sich in sein Schicksal.


  »Ins Lazarett?«


  Der Kommandant schien nicht zu begreifen.


  »Aber mein lieber Ag-Hhf! Wie sollte ich den Retter unseres Schiffes, ja, vielleicht den Retter der ganzen Rallye ins Lazarett stecken wollen. Ag-Hhf«, die Stimme des Kommandanten nahm einen würdevollen Tonfall an, »du hast dich um Kul verdient gemacht.«


  »Wa … was?«


  »Nur keine falsche Bescheidenheit«, sagte der Kommandant. Er hielt etwas in der Hand. Ag-Hhf schielte mißtrauisch danach.


  Der Kommandant öffnete die Hand und brachte einen Orden zum Vorschein.


  »Neige deinen Kopf, Held Ag-Hhf!«


  »Jetzt spinnt er völlig«, murmelte Poy-Ga.


  Leider mußte die feierliche Ordensverleihung ohne die anderen ehemaligen Kundschafter vor sich gehen, weil Rol-Wo und Bol-Gyrr ihren Kumpan ins Lazarett tragen mußten.


  »Und hiermit erkläre ich dich, Ag-Hhf, zum Helden von Kul!«


  Der Kommandant hängte dem verblüfften Versorgungsoffizier und Chef der Handtuchausgabe den Orden um und drückte ihm die Hand. Noch einmal würdigte er Ag-Hhfs verzweifelte Rettungsaktion. Er sprach davon, welche Intelligenz es erfordert hatte, das Black Hole, das das Schiff schon fast in sein Zentrum gerissen hatte, mit den Biertorpedos betrunken zu machen, so daß es im Vollrausch alle eingefangenen Schiffe freigab und seine Gravitationskräfte neutralisierte. Mittlerweile hatte die BOTTLE OF BEER das Gebilde schon zweimal umrundet, ebenso wie die PRIDE OF TERRA, der Treeh-Raumer und das Schiff der O’Leenias. Jetzt setzte sich auch die JACK THE RIPPER in Bewegung und nahm die Verfolgung auf.


  Alle anderen noch im Rennen befindlichen Schiffe schienen ausgeschieden zu sein. Sie hatten entweder aufgegeben oder waren vom Schwarzen Loch geschluckt worden, bevor Ag-Hhf der rettende Einfall kam.


  »Ich werde persönlich Bericht erstatten, sobald wir wieder auf Kul sind. General Hilph wird dich bestimmt befördern, Ag-Hhf.«


  »Zuviel der Ehre«, wehrte dieser ab.


  Rol-Wo und Bol-Gyrr waren mittlerweile zurück.


  »Seht ihn euch an«, sagte der Kommandant drohend. »Hier steht ein Musterbeispiel an Disziplin und Tatkraft. Nehmt euch ein Beispiel an ihm!«


  Die beiden verkniffen sich einen Kommentar, zu ihrem Glück.


  »Dritte Umrundung beendet«, meldete Bol-Gyrr. »Ich würde vorschlagen, schnellstens von hier zu verschwinden.«


  »Hier macht nur einer Vorschläge, und das bin ich!« herrschte der Kommandant ihn an. »Also: Kurs auf den Radiostern, solange das Black Hole berauscht ist.«


  »Ich habe trotzdem einen Vorschlag zu machen!«


  Die oberste Tentakelreihe des Kommandanten begann heftig zu schlingern.


  »Ich will hoffen, daß es ein guter ist, Bol-Gyrr!«


  »Wir müssen noch schneller von hier verschwinden …«


  Der Kommandant seufzte und wimmerte. Womit hatte er diese Besatzung verdient?


  »Denn«, fuhr Bol-Gyrr schnell fort, bevor ihn die Greifscheren des Kommandanten erreichen konnten, »es besteht die Gefahr, daß das Black Hole nicht soviel verträgt wie wir. Im Gegensatz zu unserer stolzen Rasse bekommen etwa die Barbaren von Terra nach einem Vollrausch immer fürchterliche Kopfschmerzen und sind dann sehr schlecht gelaunt. Wenn das beim Black Hole ähnlich ist …«


  Der Kommandant erschrak.


  Bol-Gyrr hatte recht.


  »Natürlich habe ich mir das auch schon reiflich überlegt«, beeilte er sich zu versichern. »Also: Kurs SSW 19/87.«


  »Eine sehr kluge Entscheidung, wenn ich mir diese Bemerkung erlauben darf«, sagte Bol-Gyrr säuerlich.


  Rol-Wo wanderte in den Lagerraum mit dem Bier, Bol-Gyrr ins Lazarett.


  »Hat er dich beim Saufen erwischt?« wollte Poy-Ga, der im Bett neben ihm lag, wissen.


  »So ähnlich«, grunzte Bol-Gyrr.


  Die BOTTLE OF BEER jagte dem Radiostern entgegen, und der Kommandant überlegte krampfhaft, wie er ihn kurzschließen konnte.


  


  


  ZWEITE ETAPPE:

  DER KURZSCHLUSS


  


  Das Fazit der ersten Etappe sah folgendermaßen aus: Die Goobhins führten mit zwei Punkten Vorsprung vor den Terranern, den Kul-Uys, den Knastorianern und den Treehs, die jeweils einen Punkt geholt hatten. Der zweite Punkt der Goobhins resultierte aus dem Umstand, daß sie als erste das Hindernis genommen hatten.


  Vom Schiff der O’Leenias fehlte jede Spur. Es hatte eine Explosion gegeben, als es aus der Kreisbahn ums Black Hole ausscherte. Man nahm allgemein an, daß seine Maschinen überfordert gewesen waren und es im Maschinenraum zu einer furchtbaren Detonation gekommen sein mußte. Nur die Treehs und die Knastorianer wußten, was wirklich vorgefallen war.


  Noch fünf Schiffe im Rennen, fünf von vierzig!


  »Jetzt zeigt, was ihr könnt!« rief Oberst Julius von Wolkenheim ins Mikrophon. »Volldampf voraus! Wir müssen den Goobhins ihren Vorsprung abjagen!«


  »Jawohl, Sir!« kam es aus dem Maschinenraum.


  Von Wolkenheim registrierte mit Befriedigung, daß der PRIDE OF TERRA nur noch drei Schiffe folgten. Er befahl einem gelangweilt herumsitzenden Sergeanten, die PRIDE in den Hyperraum zu bringen, und suchte den Professor. Der Wissenschaftler mit der Nickelbrille und der Stirnglatze saß in einer abgelegenen Ecke der Zentrale und jammerte leise vor sich hin, ein Häufchen Elend.


  »Kopf hoch, Professor!« sagte von Wolkenheim. »Es gibt so viele ungelöste Rätsel im Universum, daß …«


  »Aber ein Schwarzes Loch, das von einem Augenblick zum anderen kein Schwarzes Loch mehr ist«, schluchzte der Wissenschaftler. »Das gibt es nicht, Sir! Wie kann ein Black Hole so plötzlich seine Gravitation verlieren?«


  »Darüber können wir uns später Gedanken machen. Im Augenblick zählt nur der Erfolg. Außerdem wären wir allesamt zermalmt worden, wenn sich’s das Monstrum nicht anders überlegt hätte.«


  »Anders überlegt?«


  Der Professor bekam einen Weinkrampf.


  »Hätte ich nur niemals die Laufbahn eines Astrophysikers eingeschlagen. Hätte ich nur nie meine Dissertation abgeliefert.«


  »Welches Thema hatte sie?« erkundigte sich von Wolkenheim.


  »Schwarze Löcher …«


  Von Wolkenheim schluckte. Dann trat er vor das Kommandopult und sah, wie zwei der drei Konkurrenten in den Hyperraum glitten.


  »Sergeant! Wie lange dauert’s noch?«


  »Zwei Sekunden, Sir!«


  »Maschinenraum!« brüllte der Oberst ins Mikro. »Mehr Dampf!«


  Eine rote Lampe blinkte auf. Die PRIDE OF TERRA war im Hyperraum.


  Von Wolkenheim überdachte die Situation. Da er nun sicher war, daß das Schwarze Loch von den Goobhins vorgeschlagen worden war, mußte der Radiostern eine Tücke der Treehs sein. Wahrscheinlich würden sie hier beide Punkte holen. Dann kam diese Welt namens Dooagh, wo die Kul-Uys die Favoriten waren. Knastor würde beide Punkte beim Einbruch in den Safe des Regierenden Fürsten von Muyu-Goa holen wollen, aber spätestens hier würde von Wolkenheim zuschlagen.


  Er mußte grinsen, als er an die vom ihm gestellte Aufgabe dachte. Anfangs hatte er ein schlechtes Gewissen gehabt, aber wenn die anderen mogelten, warum nicht auch die Terraner?


  Einen kurzen Augenblick schweiften seine Gedanken ab. Vor seinem geistigen Auge erschien Laderaum C und das, was sich darin befand. Kein Zweifel – dieser Doppelpunkt war ihm sicher.


  »Sergeant Evans, suchen Sie in Jones’ Universallexikon das Kapitel über Radiosterne und lesen Sie vor!«


  »Jawohl, Sir!«


  Der Erste Offizier nahm das schwere Buch zur Hand. Er blätterte kurz.


  »Radiosterne, erstmals im Jahre 1946 von Hey entdeckt. Das Objekt erhielt die Bezeichnung ›Cygnus A‹. 1952 identifizierten dann Baade und Minkowski diese Radioquelle mit einer Galaxis, die auch andere auffällige Eigenschaften aufwies. Man hat …«


  »Mich interessieren keine anderen Galaxien«, brummte der Oberst ungehalten. »Fassen Sie sich kurz, Evans!«


  »Ein Radiostern in unserer Milchstraße besteht in der Regel aus den Überresten einer Supernova. Die Radiostrahlung entsteht durch die Synchrotronstrahlung schneller Elektronen in kosmischen Magnetfeldern …«


  »Genug!« sagte von Wolkenheim. »Das reicht!«


  Seine Faust landete mit voller Wucht auf dem Kommandopult. Im gleichen Augenblick standen wieder die Sterne des Normaluniversums auf den Bildschirmen.


  »Notieren Sie, Sergeant! Verdacht auf feindliche Sabotageakte verstärkt sich immer mehr. Wir behalten uns entsprechende Maßnahmen vor. Notfalls alle Konkurrenten disqualifizieren lassen!«


  Evans notierte, während von Wolkenheim die PRIDE OF TERRA wieder in den Hyperraum brachte.


  Noch vier Stunden bis zum Radiostern.


  Und wenn sie alle noch so schlau sind, dachte von Wolkenheim grimmig. Niemand wird mich daran hindern, für Terra das Rennen zu gewinnen. Und dann werde ich die Prinzessin bekommen.


  Der Oberst träumte vor sich hin. Er war jetzt sechsundfünfzig Jahre alt und hatte genug vom Junggesellenleben. Ein geruhsamer Lebensabend an der Seite der schönsten Frau der Galaxis, das war nach seinem Geschmack. Ein wenig beunruhigte es ihn, daß noch niemand wirklich die Prinzessin zu Gesicht bekommen hatte, zumindest kein Terraner.


  Er sah auf die Uhr. Es wurde Zeit, in den Lagerraum zu gehen und nach seinem Gast zu sehen.
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  Kommandant Muller von der JACK THE RIPPER hatte gänzlich andere Vorstellungen von einem Radiostern.


  »Als erstes werden wir unseren Störsender einschalten, um die Konkurrenz zu irritieren«, verkündete er. »Da wir nicht wissen, ob der Stern seine Sendungen auf UKW, Mittel- oder Kurzwelle ausstrahlt, werden wir alle Frequenzen stören.«


  »Eine geniale Idee, Boß«, lobte Ede. »Aber das wird sie nicht davon abhalten, sich dem Stern zu nähern.«


  Muller grinste überlegen.


  »Dann werden wir, nachdem wir die richtige Frequenz gefunden haben, den Radiostern so manipulieren, daß wir die Sendungen machen. Wir werden verbreiten, daß eine Explosion unmittelbar bevorsteht und jeder, der sich in seine Nähe begibt, in höchster Lebensgefahr schwebt.«


  »Das ist ein Hammer, Boß!« rief Joe von der Funkzelle aus. (Alle Stationen des Schiffes waren durch Gitter voneinander abgetrennt.)


  »Und schließlich«, sagte Muller triumphierend, »geht es nur noch darum, die Stromquelle des Sternes zu finden und den Stromfluß zu unterbinden. Wir schalten ihn einfach ab!«


  »Phantastisch!« entfuhr es Ede. »Aber die Goobhins, Boß! Sie haben einen uneinholbaren Vorsprung. Sie werden uns zuvorkommen.«


  Muller kicherte hämisch in sich hinein.


  »Jack?«


  »Ich habe ihren Antrieb so präpariert, daß er …«, Jack blickte auf die Uhr »… genau in diesem Augenblick den Geist aufgeben muß.«
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  Die Knastorianer und die Treehs hatten abgesprochen, daß sie bis zur letzten Etappe gemeinsame Sache machten. Die Treehs sollten die beiden Punkte am Radiostern kassieren, die Knastbrüder die Punkte beim Einbruch in den Safe des Fürsten.


  Das hinderte Muller und Kommandant Walsor natürlich nicht daran, bei der ersten sich bietenden Gelegenheit zu versuchen, den jeweils anderen zu übervorteilen. Und Muller dachte nicht daran, den Treehs den Punkt beim Radiostern zu überlassen. Er hatte keine Ahnung, auf welche Weise die Treehs das Problem angehen wollten.


  Natürlich rechnete Walsor damit und hatte seine Vorkehrungen getroffen. Da es beim galaktischen Wettrennen keine neutralen Beobachter gab und die Bewältigung der gestellten Aufgaben einzig und allein durch die an Bord eines jeden Teilnehmerschiffs angebrachten automatischen Aufzeichner kontrolliert wurde, brauchte Walsor nicht zu fürchten, daß man ihm auf die Schliche kam.


  Die Aufzeichner waren von einer neutralen Kommission so präpariert worden, daß niemand, nicht einmal die Spezialisten von Knastor, sie manipulieren konnte.


  Auch das machte dem Treeh keine Sorgen.


  Walsor stand breitbeinig vor den Kontrollen und wartete darauf, daß die Beobachtungen der überall im Raumsektor SSW 19/87 verteilten treehianischen Einheiten dekodiert wurden.


  Schließlich nahm er eine Folie aus dem Ausgabeschlitz des Computers.


  »Sieh an«, dröhnte die gewaltige Stimme des Hünen. »Unsere knastorianischen Verbündeten haben es sehr eilig, als erste am Radiostern zu sein. Die Goobhins haben einen Maschinenschaden und mußten den Hyperraumflug unterbrechen, und die Terraner und Kul-Uys sind langsamer als wir. Sie spielen vorerst keine Rolle. Turmar?«


  Der Funker drehte sich zum Kommandanten um.


  »Senden Sie jetzt den Spruch ans Flaggschiff unserer Flotte, stärkste Bündelung und strenge Kodierung. Vorgehen wie besprochen. Unsere Schiffe sollen das Superdim-Kraftfeld genau in dem Augenblick aufbauen, in dem wir uns dem Objekt bis auf fünf Lichtjahre genähert haben.«


  »Und was wird aus den Knastorianern, Oberster Kriegsherr?« fragte ein Offizier. »Sie werden sich innerhalb der kritischen Distanz befinden.«


  Das Gesicht des Kommandanten verzog sich zu einer Grimasse.


  »Darüber brauchen wir uns keine Sorgen zu machen. Es war abgesprochen, daß wir den Punkt in SSW 19/87 holen. Wenn sie sich nicht daran halten …«


  Der Offizier verstand. Turmar strahlte den Hyperfunkspruch ab.


  Walsor war zufrieden. Die Punkte waren ihm gewiß. Außerdem würde mit den Knastorianern ein lästiger Konkurrent beseitigt werden. Schließlich hatten Muller und seine Männer das Abkommen gebrochen.


  Die anderen Rivalen würden später auf der Strecke bleiben. Mit Genugtuung dachte Walsor an die Vernichtung des O’Leenia-Raumers. Die Kraftfelder arbeiteten einwandfrei. Niemand würde später nachweisen können, daß die Treehs für das Verschwinden der anderen Schiffe verantwortlich waren.


  Der Funkempfänger sprach wieder an.


  »Die Kul-Uys haben einen weiteren Hypersprung gemacht«, berichtete Turmar, nachdem er die Folie aus dem Dekodiercomputer gezogen hatte. »Sie sind nicht mehr zu orten. Und die PRIDE OF TERRA hat den Kurs gewechselt.«


  »Sie führen etwas im Schilde«, knurrte Walsor. »Aber sie müssen den Radiostern zumindest anfliegen, um nicht disqualifiziert zu werden.«


  Dennoch spürte Walsor eine gewisse Unruhe. Er dachte an den geheimnisumwitterten neuen Antrieb der Kul-Uys und an den unberechenbaren Kommandanten des Terra-Schiffes.


  Ach was! sagte er sich. Irgendwann müssen sie in unsere Nähe geraten, der Treehs im Weltraum. Die einzelnen Schiffe befanden sich im Ortungsschatten von und dann …


  Viele Lichtjahre von Walsors Schiff entfernt stand die riesige Kriegsflotte, schalenförmig um den Sektor SSW 19/87 postiert.


  Die TREEH I, das stolze Schlachtschiff der Flotte, empfing Walsors Spruch. Sekunden später liefen überall in den Schiffen die Superdim-Projektoren an. Wenn das Signal kam, würde der Radiostern mit allem, was sich in der kritischen Distanz um ihn herum befand, in die achte Dimension geschleudert werden.
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  Die Terraner waren in Schwierigkeiten. Oberst von Wolkenheim hatte sich so sehr darüber aufgeregt, daß während des kurzen Zwangsaufenthalts im Normalraum sowohl die Knastorianer als auch die Treehs an seinem Schiff vorbeigezogen waren, daß er unfreiwillig eine weitere Demonstration gegeben hatte. Diesmal hatte der feindliche Feuerschlag bewirkt, daß die PRIDE OF TERRA aus ihrer Bahn gerissen wurde und auf einen Kurs einschwenkte, der sie überallhin, nur nicht in den Raumsektor SSW 19/87 führen würde.


  Erst nach einer knappen Stunde war der Fehler korrigiert.


  Aber nicht nur die Terraner mußten zusehen, wie Treehs und Knastorianer ihnen davonzogen.


  Nachdem Poy-Ga aus dem Lazarett entlassen worden war, erhielt er vom Kommandanten den Auftrag, die Moyo-Talas mit dem notwendigen Treibstoff für den nächsten Hypersprung zu versorgen. Poy-Ga machte sich grollend auf den Weg zu den Vorratskammern mit den Fässern. Er fühlte sich von allen im Stich gelassen und ungerecht behandelt. Der Ärger war so stark, daß er mehr als nur eine Kostprobe nahm, um sich von der Qualität des Treibstoffs zu überzeugen. Nach dem zwölften Glas rollte er ein Faß zur Trichteröffnung über dem Antriebsraum, wo die Moyo-Talas bereits gierig auf Nachschub warteten.


  Was hatte der Kommandant gesagt? 19 Liter waren notwendig, um die gewünschte Hyperenergie freizusetzen?


  Oder waren es 91 Liter gewesen?


  In seinem Rausch bildete Poy-Ga sich ein, die qualvollen Rufe der Moyo-Talas zu hören. Nein, sagte er sich, neunzehn Liter reichten ganz bestimmt nicht aus. Er würde ihnen einundneunzig geben.


  Und da in dem Hektoliterfaß einhundert Liter Bier waren, beschloß der ehemalige Kundschafter, die übrigen neun selbst zu trinken. Er sah gar nicht ein, daß das wertvolle Getränk im angebrochenen Faß verschalen sollte.


  Drei Biihs später kamen ihm erneut Zweifel.


  Hatte der Kommandant nicht von hundertneunzig Litern gesprochen?


  Je länger Poy-Ga darüber nachdachte, desto sicherer wurde er. Also öffnete er ein zweites Faß und goß auch dessen Inhalt in den Trichter.


  Die Dimensionsspringer im Antriebsraum sogen den Treibstoff begierig in sich auf und gaben die aufgebauten Hyperenergien mit einem Schlag frei.


  Der Versorgungsoffizier Poy-Ga kehrte glücklich und mit sich zufrieden in die Zentrale zurück.


  »Wo ist der Alte?« fragte er, als der Kommandant nirgends zu sehen war.


  »Er … er liegt im Lazarett«, erklärte Bol-Gyrr.


  Poy-Ga war auf einen Schlag wieder nüchtern.


  »Der … unser Kommandant? Der alte Angeber liegt … im Lazarett? Er selbst?«


  Das war unfaßbar. Das war noch nie dagewesen. Das war …


  »Revolution?« fragte Poy-Ga. »Habt ihr den Alten abgesetzt?«


  »Beruhige dich«, sagte Ag-Hhf. »Er hat einen schweren Schock erlitten und ist nicht ansprechbar. Es wird einige Zeit dauern, bis er wieder soweit hergestellt ist, um das Kommando zu übernehmen. Dann allerdings hat ein Mitglied unserer Mannschaft nichts zu lachen.«


  »Du meinst … ich?«


  »Sieh auf den Bildschirm, Poy-Ga«, forderte Ag-Hhf barsch. Poy-Ga wunderte sich über den Ton des Kumpans, aber das schlechte Gewissen verhinderte, daß er ihm an die Tentakel sprang.


  »Was sind das für Sterne? Ich habe sie noch nie gesehen …«


  »Kannst du auch nicht«, sagte Ag-Hhf hochnäsig. »Wieviel Bier hast du den Dimensionsspringern gegeben?«


  Poy-Ga wich Ag-Hhfs Blick aus. »Einhundertneunzig Liter«, gestand er schließlich.


  »Dann wundert mich nichts mehr.«


  »Aber diese Sterne! Wo sind wir?«


  Ag-Hhf, Rol-Wo und Bol-Gyrr sahen sich bezeichnend an. »Im Andromedanebel, Poy-Ga!«


  Die Tentakel des Interimskommandanten Ag-Hhf schossen heran, bevor Poy-Ga die Nachricht verarbeiten konnte.
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  Die Euphorie des Rausches wich der tiefen Depression der Ernüchterung. Das Schwarze Loch fühlte sich elend. Zum Alkoholkater kam die Erkenntnis, daß es den Winzlingen, die es schon fest in seinem Griff gehabt hatte, gelungen war, es zu überlisten.


  Unbändiger Zorn erfüllte das Sternenmonstrum.


  In seiner maßlosen Enttäuschung und dem Hunger, der größer war als je zuvor, griff es in das All hinaus. Seine Gravitationsströme überwanden die Lichtjahre und erfaßten einen Stern nach dem anderen. Es verschlang Sonnen und interstellare Materie, und mit jedem Happen wuchs es und gewann an Gravitation. Es kam erst zur Ruhe, als es die Hälfte aller Sterne des Spiralarms, in dem es sich befand, in sich aufgesogen hatte und seine Fühler in den Leerraum zwischen den Galaxien griffen.


  Das Schwarze Loch war satt. Mehr noch, es hatte sich überfressen. Furchtbare Gravitationsblähungen stellten sich ein, und vielleicht war es nur diesem Umstand zu verdanken, daß es nicht die ganze Galaxis verschlang.


  Für die nächsten fünfhundert Jahre war sein Hunger gestillt. Die Völker der Galaxis erhielten eine Gnadenfrist.
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  Die Schlacht um den Radiostern entbrannte. Es war eine Schlacht, denn 5627 Treeh-Einheiten eröffneten genau in dem Augenblick, als Walsors Signal sie erreichte, das Superdim-Feuer auf den Radiostrahler.


  Übergeordnete Energien schossen durch den Weltraum und vereinigten sich an einem bestimmten Punkt. Der Radiostern und alles, was sich innerhalb der kritischen Zone befand, also auch das Raumschiff der Knastorianer, wurde aus dem normalen Raum-Zeit-Kontinuum gerissen und fand sich in der achten Dimension wieder.


  Die Treehs triumphierten. Zwar erhielt Kommandant Walsor keine Nachrichten mehr von seiner Flotte, aber nur die Punkte zählten. Die Aufzeichner an Bord hatten registriert, daß der Radiostern genau in dem Augenblick zu funken aufhörte, in dem Walsor auf einen Knopf drückte, was natürlich nur zur Täuschung diente, denn durch den Knopfdruck wurden lediglich die Reinigungsroboter in den Toiletten des Schiffes aktiviert.


  Der Treeh-Raumer raste weiter. Bevor die von den Kul-Uys gestellte Aufgabe zu bewältigen war, galt es, ein halbes Dutzend weiterer, von inzwischen ausgeschiedenen Rassen vorgeschlagener Hindernisse hinter sich zu bringen. Der Radiostern hatte den Treehs zwei Punkte eingebracht, einen für das Erreichen des Sternes, einen für die erledigte Aufgabe. Die Treehs führten knapp.


  Aber Kommandant Walsor war nicht der Mann, der sich auf seinen Lorbeeren ausruhte. Noch war das Rennen nicht zu Ende. Und noch hielten die Goobhins, Terraner und Kul-Uys mit. Natürlich hatte Walsor die Knastorianer abgeschrieben.


  


  


  DRITTE ETAPPE:

  DAS HAAR DER ZIEHMUTTER


  


  Der Treeh-Raumer brach als erstes der noch im Rennen befindlichen Schiffe über Dooagh, dem Strafplaneten der Kul-Uys, aus dem Hyperraum. Alle sechs Hindernisse zwischen SSW 19/87 und Dooagh hatte Walsor ohne größere Schwierigkeiten überwunden. Die Treehs hatten nun fünfzehn Punkte auf ihrem Konto, ein beruhigendes Polster.


  Zwei Stunden später erschien die PRIDE OF TERRA am Himmel über Dooagh, eine weitere Stunde später das Goobhin-Schiff OGK-OGK. Nur von den Kul-Uys war weit und breit nichts zu sehen.


  »Hat jemand von Ihnen eine Ahnung, was eine Ziehmutter ist?« fragte Kommandant Walsor in die Runde.


  »Es geht das Gerücht um, daß es sich dabei um besonders mißratene Exemplare dieser dekadenten Komiker handelt«, sagte Östror, der Astrogator. »Sie haben nach meinen Informationen die Aufgabe, die heranwachsende Brut der Kul-Uys zu bewachen und zu pflegen. Angeblich sind die Ziehmütter Fehlentwicklungen, die ihre Gestalt nicht verändern können.«


  »Und wie sehen sie aus?« wollte Walsor wissen.


  Östror zuckte die Schultern.


  »Das wissen nur die Kul-Uys. Sie machen ein derartiges Geheimnis daraus, daß selbst unsere besten Agenten nichts in Erfahrung bringen konnten. Dooagh ist, wie Sie wissen, der Strafplanet der kul-uy’schen Föderation. Hierher werden alle Raumfahrer verbannt, die gegen die Flottendisziplin verstoßen haben, ebenso alle dunklen Elemente wie Paarungsschwindler, Diebe, Formmanipulatoren und andere. Dooagh und alles, was mit der neuen Brut zusammenhängt, scheint tabu für die Kul-Uys zu sein. Sie sprechen nicht darüber.«


  »Ein weiteres Zeichen der Dekadenz«, brummte Walsor. »Das Haar einer Ziehmutter … Hat jemand von Ihnen eine Idee, wie wir die Aufgabe am schnellsten lösen können, meine Herren?«


  »Ich schlage vor«, sagte Östror, »bei der ersten Siedlung, die wir finden, zu landen. Es sollte uns nicht schwerfallen, eine Ziehmutter zu finden und ihr eines der dreizehn Haare auszureißen.«


  »Gut.«


  Der Treeh-Raumer tauchte in die milchiggraue Atmosphäre des Strafplaneten ein. Dooagh war ein finsterer, trostloser Planet mit einer Sauerstoffatmosphäre und einer Schwerkraft von 1,23 g. Damit waren für die an die höhere Schwerkraft von Treeh gewöhnten Hünen beste Bedingungen gegeben. Die Terraner, vor allem aber die Goobhins, würden einige Schwierigkeiten auf Dooagh haben.


  Kommandant Walsor war zuversichtlich, auch diese beiden Punkte zu gewinnen. Sorgen bereitete ihm nur das Ausbleiben der BOTTLE OF BEER. Er konnte sich des Gefühls nicht erwehren, daß die Kul-Uys irgendeine Teufelei im Schilde führten.


  Eine Siedlung kam in Sicht. Sie bestand aus etwa fünfzig kastenförmigen Bauten, die sich vollkommen in die Trostlosigkeit der Landschaft einfügten. Auf Dooagh herrschte ewiges Halbdunkel.


  Das Raumschiff landete, während sich die PRIDE OF TERRA und die OGK-OGK noch im Orbit um den Planeten befanden. Der Zufall wollte es, daß die Treehs sich gerade jene Siedlung ausgesucht hatten, in der vor nicht allzulanger Zeit fünf strafversetzte Raumfahrer ihr Unwesen getrieben und eine üble Spelunke eröffnet hatten …
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  Goobhins und Terraner beobachteten sich gegenseitig. Zwischen ihnen war es kurzzeitig zu einem Patt gekommen. Zwar führten die Goobhins mit einem Punkt Vorsprung vor Terra, aber was war das schon gegen die fünfzehn Punkte der Treehs.


  Die erforderliche Kurskorrektur hatte die PRIDE OF TERRA wertvolle Zeit gekostet. Den Goobhins ging es ähnlich. Durch die Reparatur an den Maschinen waren sie ebenfalls weit zurückgeworfen worden.


  Die Treehs befanden sich bereits auf Dooagh. Keine Spur dagegen von der JACK THE RIPPER und der BOTTLE OF BEER.


  In dieser Situation hatte Oberst Julius von Wolkenheim einen genialen Einfall.


  »Stellen Sie eine Funkverbindung zu den Goobhins her, Leutnant!« befahl der Kommandant dem Funkoffizier.


  »Aber, Sir …«


  »Tun Sie, was ich sage, Mann!« herrschte von Wolkenheim den Leutnant mit hochrotem Gesicht an. Seine Faust fuhr in die Höhe, doch diesmal beherrschte er sich. Der feindliche Feuerschlag blieb aus.


  »Jawohl, Sir!«


  Während sich Kosakskow an den Funkkontrollen zu schaffen machte, kümmerte sich der Oberst um das Häufchen Elend in der hintersten Ecke der Zentrale.


  »Kopf hoch, Professor! Grübeln hilft Ihnen nicht. Dadurch ändern Sie keine Tatsachen.«


  Der Professor blickte auf. »Aber ein Radiostern kann sich doch nicht einfach in Nichts auflösen! Das ist ganz und gar unmöglich, Sir!«


  »Mir scheint eher, daß wir unsere Schulweisheit vergessen und uns damit abfinden sollten, daß wir viel weniger über die Wunder des Kosmos wissen, als wir bisher glaubten, Professor.«


  Der Wissenschaftler fuhr sich mit der Hand über die Stirnglatze und jammerte: »Hätte ich nur niemals meine Diplomarbeit abgeliefert …«


  »Welches Thema hatten Sie?«


  »Das wissen Sie doch. Radiosterne …«


  Von Wolkenheim stieß geräuschvoll die Luft aus. Er schüttelte den Kopf und gab dem Professor einen leichten Klaps auf den Rücken.


  »Verbindung zur OGK-OGK steht, Sir! Übersetzer arbeiten!«


  Leutnant Heller sah von seinen Ortungsschirmen auf.


  »Noch keine Spur von den Kul-Uys, Sir.«


  »Hmm«, machte von Wolkenheim. Was hatten diese Halunken vor? Eine mögliche Hinterlist der Kul-Uys machte eine kurzfristige Zusammenarbeit mit den Goobhins noch dringender.


  Der dürre Oberkörper eines Goobhins erschien auf dem großen Bildschirm. Von Wolkenheim hatte davon gehört, daß diese hinterhältigen Gesellen eine recht undurchsichtige Gesellschaftsform besaßen. Männer und Frauen stritten sich um die Herrschaft über das Sternenreich. Natürlich wußte von Wolkenheim, daß die Besatzung der OGK-OGK eine gemischte war.


  Er hatte keine Ahnung, ob er mit einem männlichen oder weiblichen Goobhin sprach. Er betrachtete den runden Kopf auf dem unglaublich dünnen Hals. Die drei Augen des Goobhins waren abwartend auf den Oberst gerichtet. Der Terraner hatte das Gefühl, durchleuchtet zu werden.


  »Ich habe einen Vorschlag zu machen«, begann der Oberst ohne Umschweife. »Gehe ich recht in der Annahme, mit dem Kommandanten der OGK-OGK zu sprechen?«


  »Mit der Koordinatorin, Erdenmensch! Jespal-Ogk, der männliche Koordinator, hat jämmerlich versagt. Er und seine Offiziere befinden sich in Haft. Von nun an werden Sie es mit weiblichen Goobhins zu tun haben. Machen Sie sich keine Hoffnungen. Das Rennen ist für Sie und alle anderen gelaufen. Wir werden siegen!«


  Von Wolkenheim unterdrückte ein Stöhnen, als er aus dem Hintergrund den Schlachtruf »Goobhin den Frauen!« vernahm.


  Das ist keine galaktische Rallye mehr, dachte der Oberst, es ist eine Rallye der Verrückten!


  »Hoffnungen auf Sie mache ich mir weiß Gott nicht«, brachte er doppeldeutig hervor. »Sie wissen, daß die Treehs auf Dooagh gelandet sind?«


  »Wir wissen alles«, erklärte Loorna-Egk hochnäsig. »Auch, daß die Knastorianer mit dem Radiostern aus dem Universum gefegt wurden.«


  »Woher können Sie …?«


  Die Goobhin winkte ab. Niemand brauchte zu wissen, daß die beiden Ingenieure in allen anderen Teilnehmerschiffen in der Nacht vor dem Start winzige Impulsgeber versteckt hatten. Als Teleporter war ihnen das nicht schwergefallen. So waren sie immer über die Position der Rivalen informiert, mit Ausnahme der Kul-Uys, denn bis zum Andromedanebel reichten die Orter der OGK-OGK nicht.


  »Also nur noch vier Schiffe«, murmelte der Oberst. »Hören Sie zu. Ich schlage vor, für die Dauer des Aufenthalts über Dooagh einen Waffenstillstand zu schließen und gemeinsam zu verhindern, daß die Treehs auch diese beiden Punkte holen.«


  Loorna-Egk schien zu überlegen.


  »Sie denken an eine gemischte Einsatzgruppe?«


  »Genau!« sagte von Wolkenheim begeistert. »Ich würde sagen, daß zwei von uns und zwei Ihrer Leute … äh … Damen nach Dooagh hinabteleportieren. Sie können doch Nichtteleporter mitnehmen, oder?«


  »Selbstverständlich können wir das«, erklärte die Koordinatorin. »Einverstanden. Ich schicke Ihnen zwei meiner besten Frauen, wenn Sie bitte sagen.«


  »Was … was soll ich?« fragte der Oberst entgeistert.


  »Es ist bei uns Sitte, daß Männer Goobhin-Frauen um einen Gefallen zu bitten haben. Sie sind doch ein Mann, Oberst?«


  »Ich … ich denke schon.«


  »Also?«


  »Nun gut, wenn’s unbedingt sein muß: Bitte!« sagte der Oberst.


  »So ist es gut«, meinte Loorna-Egk. »In wenigen Minuten sind wir bei Ihnen.«


  »Wir?«


  »Was glaubten Sie? Ich sprach von zwei meiner fähigsten Teleporterinnen. Natürlich gehöre ich dazu.«


  »Ach so. Ich erwarte Sie, meine Damen.«


  Der Bildschirm erlosch.


  »Erster Offizier!« rief von Wolkenheim.


  Sergeant Wilbur Evans zuckte zusammen.


  »Ja, Sir?«


  »Sie begleiten mich nach Dooagh. Alle anderen bewaffnen sich mit Eimern und Schrubbern und säubern die Außenhülle der PRIDE OF TERRA!«


  Die Männer verließen kopfschüttelnd die Zentrale, bis nur noch der Oberst und Evans übrig waren.


  Eine Minute später erschienen die beiden Goobhins.


  »Ich möchte mir erlauben, Sie zu warnen, Sir«, flüsterte Evans. »Diese Goobhins sind die hinterlistigsten Wesen im bekannten Universum.«


  »Das weiß ich, Sie Trottel«, gab der Oberst ebenso leise zurück. »Vertrauen Sie auf mich. Ich bin schließlich nicht auf den Kopf gefallen.«


  Der Erste sah seinen Kommandanten zweifelnd an.
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  Die Spelunke »Zum fröhlichen Barbaren« war auch nach der »Begnadigung« der bisherigen Inhaber Hauptanziehungspunkt für alle strafversetzten Raumfahrer und finsteren Elemente der kul-uy’schen Gesellschaft. Seitdem es diese Kneipe auf Dooagh gab, war eine möglichst lange Verbannung für alle Angehörigen der föderierten Flotte ein Wunschtraum. Aber nur wenige hatten das Glück, von General Hilph nach Dooagh geschickt zu werden.


  Die früher so gefürchteten Ziehmütter mußten hilflos zusehen, wie ihre Helfer jeden Abend zum »Fröhlichen Barbaren« pilgerten und spät in der Nacht vollkommen betrunken nach Hause kamen. Was noch schlimmer war: Die Strafversetzten hatten jeglichen Respekt vor ihnen verloren.


  Geschäftsführer der Spelunke war nun der Unterbacher Sepp, jener Barbar, den die fünf Kul-Uys, die für den Umschwung auf Dooagh gesorgt hatten, von der Erde entführt hatten, um alle Spuren ihres Aufenthalts auf der Barbarenwelt zu beseitigen. Leider hatte General Hilph ihnen damals einen Strich durch die Rechnung gemacht.


  Der Treeh-Raumer landete genau an jenem Abend auf Dooagh, an dem die Einheimischen den Tag feierten, an dem der Fröhliche Barbar eröffnet worden war. Das war nun genau, in irdische Zeit umgerechnet, drei Jahre her.


  Die Ziehmütter saßen voller Zorn in ihren Brutpalästen, etwa zehn mal zehn Meter großen und drei Meter hohen, eckigen Gebäuden, in denen jeweils zwanzig junge Kul-Uys herangezogen wurden. In kleinen Kapseln ruhten die Embryos der kommenden Brut.


  Auch für die Ziehmütter hatte der dritte Jahrestag der Kneipeneröffnung eine besondere Bedeutung. Sie hatten beschlossen, die Rückkehr ihrer betrunkenen Helfer abzuwarten und ihnen dann die längst fällige Lektion zu erteilen.


  Währenddessen war der Fröhliche Barbar zum Bersten gefüllt. Es war bereits kurz nach Mitternacht, als die ersten Alkoholleichen aus dem Lokal getragen wurden, um ihren Rausch in der nach Jauche stinkenden Luft auszuschlafen, und als die Treehs ihr Schiff verließen, um in den nächsten Brutpalast einzubrechen. Zwanzig stämmige Gestalten, die gesamte Besatzung des Raumers, näherten sich dem erstbesten Gebäude an der Peripherie der Siedlung.


  Die Treehs waren gute zwei Meter groß und fast ebenso breit. Kein normaler Mensch, schon gar kein Kul-Uy hätte es mit ihnen aufnehmen können. Aber die Ziehmütter waren weder normale Menschen noch normale Kul-Uys.


  Sie sahen aus wie Kühe, aufrecht gehende, drei Meter hohe Kühe. Zwischen den beiden Hörnern ragten dreizehn Haare in die Höhe. Die Hände waren zu Tentakeln ausgebildet. Mit einem Wort: Die häßlichsten Wesen des bekannten Universums.


  Kommandant Walsor führte seine Truppe an. Die Treehs erreichten den Brutpalast. Walsor selbst trat vor die Tür und stellte fest, daß sie nur angelehnt war.


  »Leichtsinniges Volk«, zischte er Östror zu, der hinter ihm stand. »Wir werden leichtes Spiel haben.«


  Langsam schob sich der Oberste Kriegsherr in das Gebäude. Die ersten drei Treehs folgten ihm auf dem Fuß.


  Krantor, der Führer des zweiten Trupps, wartete ab, bis Walsor wie verabredet das Zeichen zum Nachrücken gab. Doch auch nach drei Minuten hörte er nichts.


  »Oberster Kriegsherr«, flüsterte er. »Ist bei Ihnen alles in Ordnung?«


  Einen Augenblick lang glaubte Krantor, ein hämisches Kichern zu hören. Dann rief eine Stimme:


  »Ja, kommen Sie! Wir warten schon.«


  Krantor wunderte sich über den seltsamen Tonfall in der Stimme seines Kommandanten, aber dann redete er sich ein, daß seine Nerven ihm einen Streich spielten.


  »Mir nach, Kämpfer!« zischte er seinem Trupp zu. Dann überschritt er die Türschwelle.


  Von irgendwoher sauste ein schwerer Gegenstand auf seinen Schädel herab. Das letzte, was Krantor wahrnahm, waren Sterne, Millionen bunter Sterne, die vor seinen Augen tanzten und schließlich verblaßten.


  Der nächste Trupp wurde hereingerufen. Als der letzte Treeh bewußtlos auf dem Boden lag, schaltete jemand das Licht im Brutpalast ein.


  »Das sieht ihnen ähnlich«, sagte eine der drei Ziehmütter. »Diesmal wollten sie ganz besonders schlau sein, dachten wohl, wir fallen auf ihre plumpen Verformungsversuche herein. Wir werden’s ihnen zeigen. Schafft Fesselfeldprojektoren herbei, damit sie uns nicht entwischen. Ich rufe alle Ziehmütter zusammen. Dann stürmen wir ihre Spelunke. Ich sage euch, die Tage des Lotterlebens sind für sie zu Ende.«


  So nahm das Verhängnis auf Dooagh seinen Lauf. Für die Treehs und für andere …
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  Oberst von Wolkenheim, Sergeant Wilbur Evans und die beiden Goobhin-Frauen materialisierten genau zwischen den marschierenden Ziehmüttern. Von Wolkenheim und Evans war furchtbar übel. Sie mußten sich übergeben, so sehr steckte ihnen der Schock der Teleportation in den Gliedern. Die Ziehmütter zogen daraus den Schluß, es mit weiteren betrunkenen Kul-Uys zu tun zu haben, und fackelten nicht lange.


  »Legt auch diese vier Kerle unter Fesselfelder«, blökte die Anführerin. »Daß sich zwei von ihnen in Barbaren verwandelt haben, ist bezeichnend, aber die Gestalt des Erzfeindes anzunehmen, geht zu weit!« Sie zeigte auf die betäubten Goobhin-Frauen, die viel zu überrascht vom Anblick der Ziehmütter gewesen waren, um sich rechtzeitig in Sicherheit zu teleportieren.


  Weiter ging der Marsch. Die vier vermeintlichen Säufer wurden zu den Treehs in den Brutpalast geschafft.


  Im Fröhlichen Barbaren ahnte noch niemand, daß sich das Verhängnis in Gestalt einer halben Hundertschaft Ziehmütter aufstampfenden Hufen und schmatzenden Tentakeln näherte. Der Unterbacher Sepp, der inzwischen von den Stammgästen der Spelunke die Auszeichnung Held von Kul erhalten hatte, gab eine Lokalrunde auf Kosten des Hauses. Längst hatten die nach Dooagh verbannten Übeltäter aufgehört, ihre Form zu kontrollieren. Einige krochen wie bunte Quallen über den Boden und bildeten nur dann Tentakel aus, wenn sie nach ihren Gläsern griffen. Andere versuchten, den Sepp zu kopieren, wobei die schrecklichsten Spukgestalten zustande kamen. Ein besonders trinkfester Kul-Uy verwandelte sich zum allgemeinen Gelächter in eine Ziehmutter.


  Mitternacht war lange vorbei. In wenigen Biihs würde es bereits zu dämmern beginnen. Aber das kümmerte keinen der Zecher.


  »Trinken wir auf das Hauptkommando auf Kul, auf General Hilph und alle Bonzen!« kreischte es aus einer dunklen Ecke, wo eines der vier Fässer selbstgebrauten Bieres stand.


  »Und auf unsere Wohltäter, die in diesem Augenblick dabei sind, das Wettrennen durch die Galaxis für Dooagh zu gewinnen«, grunzte ein anderer.


  »Für die Föderation«, korrigierte der Unterbacher Sepp.


  »Ach was! Wir … (hick!) … sind alle Dooaghianer geworden. Kul kann uns den Rückenkamm herunterrutschen!«


  Tosender Beifall und lautes Rülpsen. Der Sepp und seine Kellner brachten heftig schwankend die nächste Runde Bier.


  »Und auf die Ziehmütter, diese dummen Kühe!«


  Die Gläser wurden geleert. Einige der ehemaligen Raumfahrer schafften es nicht mehr, einen Großmund auszubilden und schütteten sich das edle Gebräu über den Körper.


  Ein noch halbwegs bewegungsfähiger Kul-Uy stieg auf einen Tisch und hob drei Tentakel.


  »Und jetzt ziehen wir zu den Brutpalästen und zeigen den Kühen, was eine Harke ist!«


  »Piih-Lor hat recht!« gluckste es von allen Seiten. »Und dann übernehmen … (hick!) … übernehmen wir die Aufzucht der Brut. Wir wer … (hick!) … werden sie zu trinkfesten Dooaghianern erziehen. Kul kann uns gestohlen bleiben!«


  »Nieder mit Kul! Es lebe die freie Republik von Dooagh!« rief jemand. Tosender Beifall. Immer mehr Kul-Uys wurden bei dem Gedanken, den Ziehmüttern eine Lektion zu verpassen, halbwegs nüchtern und stiegen auf die Tische.


  »Mir nach, Dooaghianer!« schrie der Wortführer Piih-Lor. Die Zecher bildeten schwankend eine Formation und torkelten aus dem Saal. Nur der Unterbacher Sepp blieb zurück. Er ahnte Schlimmes. Als der letzte Dooaghianer im Freien war und auch die Alkoholleichen nach draußen geschafft waren, verriegelte er sämtliche Türen und Fenster und verkroch sich hinter den Tresen. Nach wenigen Minuten war er eingeschlafen. Draußen erklangen die Schlachtrufe der Betrunkenen. Was dann geschah, nahm der Unterbacher Sepp zu seinem Glück nicht wahr …
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  Endlich, nach einem Umweg über zwei weitere Galaxien und einen Kugelsternhaufen am anderen Ende der Galaxis, brach die BOTTLE OF BEER wenige Lichtminuten von Dooagh entfernt aus dem Hyperraum.


  Mittlerweile hatte der Kommandant seinen Schock überwunden und das Lazarett verlassen. Dafür befanden sich alle vier Ex-Kundschafter in der Krankenstation des Schiffes.


  Der Kommandant war nicht einmal sonderlich überrascht, als er die BOTTLE langsam in einen Orbit um Dooagh manövrierte und die OGK OGK neben der PRIDE OF TERRA ortete. Er hatte die Siedlung, die zu seiner zweiten Heimat geworden war, schnell gefunden. Das Schiff der Treehs war gelandet. Immerhin hatten die Rivalen anscheinend noch keinen Erfolg gehabt.


  Der Kommandant verzog das Gesicht zu einer Grimasse. Wie sollten sie auch? Einer Ziehmutter ein Haar zu rauben, war ganz und gar unmöglich, wenn man nicht …


  Der Kommandant verfärbte sich angeekelt, als er an das dachte, was ihm bevorstand. Aber er würde das Opfer bringen müssen. Nur er wußte, wie man die von ihm selbst gestellte Aufgabe bewerkstelligen konnte. Bei jedem Gedanken daran wurde er unangenehm an die wohl schwärzeste Stunde seines Lebens erinnert.


  Aber es mußte sein!
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  Der Kommandant hatte seinen vier ehemaligen Komplizen eine Injektion gegeben, die sie mindestens ein Düül lang schlafen ließ. Bei dem, was vor ihm lag, konnte er keine Zeugen gebrauchen.


  Laut seufzend nahm er eine Flasche aus einem Schrank und trank sie in einem Zug aus. Danach fühlte er sich besser. Es würden schreckliche Stunden werden, aber dann würde er als Held gefeiert werden. Er wollte es allen zeigen, die an seinem eisernen Willen, seiner Intelligenz und seinen Führungsqualitäten zweifelten.


  Der Kommandant trat vor einen Spiegel. Er trug wieder seine allerbeste Uniform und achtete peinlich genau darauf, daß sein Körper um keine Tentakelbreite von der Standardform abwich.


  Dies war ein großer, wenn auch scheußlicher Augenblick in seinem Leben. Er opferte sich für Kul.


  Zu seinem Glück war der Kommandant vorsichtig und schleuste eine mit Mikrophonen und Kameralinsen ausgestattete Mikrosonde aus, die ihm ein Bild von den Verhältnissen in der Siedlung verschaffte. Natürlich wußte er, daß genau an diesem Tag das große Fest im Fröhlichen Barbaren stattfand, und er wußte auch, daß bei solchen Anlässen alle Ziehmütter darauf warteten, die verlorengegangene Herrschaft über Dooagh wiederzuerobern. Von Kul hatten sie keine Hilfe zu erwarten, denn jedes Flottenschiff, das auf Dooagh landete, wurde von einer Abordnung der Verbannten empfangen und die Besatzung direkt in den Barbaren geführt. Nüchtern war noch niemand wieder herausgekommen.


  So war der Kommandant bald über das informiert, was in der Siedlung vorging. Die Ziehmütter und die verbannten Raumfahrer lieferten sich einen erbitterten Kampf.


  »Zeigt’s ihnen, Jungs!« murmelte der Kommandant, aber jetzt durfte er sich nicht um die Ringenden kümmern. Nach einer Weile hatte er festgestellt, daß die Ziehmutter, die in seinem Plan die wichtigste Rolle spielte, nicht unter den Furien war, die allmählich die Überhand über die Kul-Uys gewannen.


  »Nun denn«, seufzte er. Dann stieg er in den Lift, der zu den Beiboothangars führte und zwängte sich in ein Raumfahrzeug, das gerade groß genug war, ihn aufzunehmen. Ein Schott fuhr auf, dann ein zweites. Das Boot schoß in den dunkelgrauen Himmel über Dooagh. Nach etwa zwanzig Biihs landete es außerhalb der Siedlung. Der Kommandant stieg aus und schlich vorsichtig auf einen ganz bestimmten Brutpalast zu. Unterwegs mußte er sich zweimal in einen Baum verwandeln, als ihm eine Horde Ziehmütter über den Weg lief.


  Endlich hatte er sein Ziel erreicht. Noch einmal atmete er tief durch sämtliche Atmungsöffnungen ein und schickte ein Gebet zum Großen Fyail.


  Es half alles nichts. Er mußte handeln.


  Er sah sich um. Die Luft war rein. In einem bestimmten Rhythmus pochte er gegen die Tür des Brutpalasts.


  »Wer ist da?« ertönte eine blökende Stimme.


  Der Kommandant unterdrückte den Impuls, wegzurennen und zur BOTTLE OF BEER zurückzukehren.


  »Ich bin’s, dein Kommy …«, flüsterte er. »Mach auf …«
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  Während in der Siedlung noch die Schlacht um Dooagh tobte und der Kommandant der BOTTLE OF BEER seinen geheimnisvollen Geschäften nachging, kamen Oberst Julius von Wolkenheim und sein Erster Offizier zu sich. Es war ziemlich dunkel in dem Gebäude, in das man sie geschafft hatte, und es stank fürchterlich. Natürlich konnten weder von Wolkenheim noch Evans wissen, daß sie sich in einem Brutpalast befanden, zumal in einem Brutpalast, der längere Zeit ohne Aufsicht gewesen war.


  Nur langsam gewöhnten sich von Wolkenheims Augen an das Dämmerlicht. Er sah die noch bewußtlosen Goobhins und hinter einer leicht flimmernden Wand etwa zwanzig Treehs, die sich gerade zu rühren begannen.


  Mit dem ihm eigenen Scharfsinn durchschaute der Oberst die Situation sofort. Er konnte sich bewegen, aber die Energieglocke bildete ein undurchdringliches Gefängnis.


  »Sergeant!«


  »Sir?« Evans Stimme verriet, daß der Erste den Tränen nahe war.


  »Reißen Sie sich zusammen, Mann! Wir sind gefangen, überwältigt, sabotiert!«


  »Eine Falle, Sir«, meinte Evans. Von Wolkenheim verdrehte die Augen und stöhnte. Zum wiederholten Mal verfluchte er den Augenblick, in dem ihm die Idee gekommen war, Evans zum Ersten Offizier vorzuschlagen.


  »Ich erinnere mich. Wir materialisierten genau zwischen einem Haufen unappetitlicher Wesen. Das müssen die Ziehmütter gewesen sein. Sie haben uns und die Goobhins«, von Wolkenheim grinste, »und die Treehs betäubt und hier eingesperrt. Notieren Sie, Sergeant: Überfall auf friedliche terranische Staatsbürger, als Kriegserklärung an die Erde anzusehen, ausführlicher Bericht später.«


  »Sir, ich …«


  »Haben Sie das, Sergeant?«


  »Ich habe kein Schreibzeug dabei, Sir …«


  Die Faust von Wolkenheims fuhr in die Höhe und berührte den Prallschirm. Es gab ein lautes Knistern. Grelle Blitze stoben in alle Richtungen. Der Oberst schrie vor Schmerzen so laut, daß die beiden Goobhin-Frauen aus ihrer Ohnmacht erwachten und ihn wie einen Geist anstarrten.


  »Das war großartig, Sir«, flüsterte Evans ergriffen.


  »Sind Sie noch zu retten? Ich habe mir die Hand verbrannt!«


  »Dann … dann war das keine Demonstration? Sie haben die Goobhins nicht absichtlich aufgeweckt?«


  »Wieso sollte ich?« knurrte der Oberst. Er schickte ein Stoßgebet zum Himmel. Gab es denn kein Einsehen mit ihm? Konnte man höheren Ortes nicht endlich dafür sorgen, daß Evans vom Blitz erschlagen wurde oder sich einfach in Luft auflöste, als hätte es ihn nie gegeben?


  Doch der Sergeant ließ sich nicht beirren.


  »Es liegt doch auf der Hand, Sir, daß uns nur die Goobhins helfen können. Diese Ziehmütter haben ein Fesselfeld über uns gelegt. Das haben sie auch mit den Treehs gemacht. Wir können nicht hier heraus, es sei denn, daß die Goobhins uns herausteleportieren.«


  Von Wolkenheim war einen Augenblick lang sprachlos. Sollte er sich doch in Evans getäuscht haben? Die Idee war so gut, daß sie von ihm selbst hätte sein können.


  »Ausgezeichnet, Sergeant.«


  Von Wolkenheim drehte sich zu den Goobhin-Frauen um. Der Übersetzer auf dem Brustteil der Raumkombination war noch eingeschaltet. Sie mußten jedes Wort verstanden haben.


  »Sie wissen Bescheid?«


  Loorna-Egk machte eine Geste, die wohl einem Nicken entsprechen sollte.


  »Wir haben alles gehört. Der Energieschirm stellt für uns kein Hindernis dar. Wir können ihn ohne weiteres überwinden.«


  »Fein«, sagte der Oberst. »Dann nichts wie weg hier. Wir teleportieren an Bord unserer Schiffe zurück, um uns über das inzwischen Vorgefallene zu informieren.«


  »Wer sagt Ihnen, daß wir Sie mitnehmen?« fragte Loorna-Egk hochnäsig. »Wenn wir allein zurückspringen, haben wir auf einen Schlag gleich zwei Konkurrenten weniger, Sie und die Treehs.«


  »Ich habe Sie gewarnt, Sir«, flüsterte Evans.


  »Ach was! Einigkeit macht stark, meine Damen. Die Treehs sitzen hier fest. Von ihnen haben wir vorläufig nichts zu befürchten, aber denken Sie daran, daß die Kul-Uys noch im Rennen sind. Es sollte mich nicht wundern, wenn sie inzwischen auf der Bildfläche erschienen wären.«


  »Sie haben uns überzeugt«, sagte Loorna-Egk nach einer kurzen Pause. »Außerdem sind wir Ihnen haushoch überlegen und können es uns leisten, sie zur PRIDE OF TERRA zurückzubringen.«


  Der Oberst überhörte die letzte Bemerkung.


  »Also los! Worauf warten wir noch?«


  Die Goobhin-Frauen verschränkten die dünnen Ärmchen vor der Brust und sahen sich gelangweilt um.


  »Sie müssen bitte sagen, Sir«, erinnerte Evans.


  »Bitte, meine Damen, hätten Sie die … äh … Freundlichkeit, uns in unser Schiff zu bringen?«


  Sekunden später lagen von Wolkenheim und Evans auf dem harten Boden der Zentrale. Leutnant Heller, der seine Arbeit im Maschinenraum beendet hatte, half ihnen auf die Beine.


  In knappen Worten erklärte er seinem Kommandanten, daß der Kul-Uy-Raumer mittlerweile über Dooagh erschienen war und ein Beiboot ausgeschleust hatte.


  »Diese hinterhältigen Gesellen. Ich möchte wissen, was sie …«


  »Ortung, Sir!« rief Heller. »Das Beiboot kehrt zurück. Moment, ich fange einen Funkspruch auf.«


  »Übersetzer einschalten!« befahl von Wolkenheim. Er ahnte nichts Gutes. Und er sollte recht behalten. Nach drei Minuten wußten die drei Männer in der Zentrale der PRIDE, daß es dem Kommandanten der Kul-Uys gelungen war, das Haar einer Ziehmutter zu erobern.


  »Dann nichts wie weg!« donnerte die Stimme von Wolkenheims. »Unsere große Stunde schlägt, wenn wir die Erde erreichen. Aber vorher können wir weitere Punkte sammeln. Die Hindernisse unserer ausgeschiedenen Freunde sind Lappalien für uns. Kurs Muyu-Goa. Maschinenraum, Volldampf voraus. Die Briefmarkensammlung des Fürsten wartet auf uns.«


  Die PRIDE OF TERRA schoß aus dem Orbit. Gleichzeitig beschleunigte der Goobhin-Raumer. Das Treeh-Schiff stand nach wie vor außerhalb der Siedlung auf Dooagh, während an Bord der BOTTLE OF BEER …
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  Der Kommandant verfluchte sich selbst. Durch seinen unbedachten Funkspruch, der sowieso niemand an Bord der BOTTLE erreichen konnte, weil die Mannschaft im Lazarett lag, hatte er der Konkurrenz einen Vorteil verschafft. Terraner und Goobhins waren zu den nächsten Hindernissen unterwegs, die zwischen Dooagh und dem Zielpunkt der vierten Etappe, dem Fürstentum Muyu-Goa, lagen.


  Inzwischen war die Mannschaft wieder vollzählig in der Zentrale angetreten. Ag-Hhf machte einen arg ramponierten Eindruck.


  Mit stolzgeschwellter Brust hielt der Kommandant das zehn Zentimeter lange graue Haar der Ziehmutter in die Höhe. Die bewundernden Blicke der Mannschaft entschädigten ihn für so manches, das er in den letzten Biihs über sich hatte ergehen lassen müssen.


  »Er hat’s tatsächlich geschafft«, entfuhr es Rol-Wo. »Das ist noch niemandem gelungen. Wie haben Sie das fertiggebracht, Kommandant?«


  Die Miene des Kul-Uys verfinsterte sich. Der Kommandant machte zwei Farbwechsel durch. Dann erzählte er die abenteuerliche Geschichte, die er sich auf dem Rückflug zurechtgelegt hatte. Niemand würde jemals erfahren, was sich wirklich auf Dooagh abgespielt hatte. Wenn jemals herauskam, daß er vor der Rehabilitation im Vollrausch ein Liebesverhältnis mit einer Ziehmutter gehabt hatte, war er für alle Zeiten blamiert. Immerhin hatte ihm eine kurze Auffrischung der Beziehungen zu Blöök-O-Lay zu einem ihrer dreizehn Haare verholfen. Sie hatte es ihm für die geleisteten Liebesdienste geschenkt. Mit Grauen dachte der Kommandant daran, daß sie ihm hinterher eindeutige Angebote gemacht hatte, indem sie auf die zwölf Haare verwies, die ihr noch geblieben waren.


  Dabei hatte er noch Glück gehabt. Hätte sich Blöök-O-Lay nicht gerade in dieser Nacht etwas unpäßlich gefühlt, so wäre sie mit den anderen Ziehmüttern zum Fröhlichen Barbaren gezogen. So aber wußte auch auf Dooagh niemand etwas von seiner Mission. Blöök-O-Lay hatte feierlich gelobt, keiner anderen Ziehmutter etwas von der Liebesnacht zu erzählen.


  Durch sie hatte er auch erfahren, was den Treehs widerfahren war. Vor ihnen würden die Kul-Uys einige Zeit Ruhe haben. Aber die Terraner und die Goobhins führten jetzt das Rennen an und sammelten Punkte.


  Der Kommandant schritt die Reihe der angetretenen Besatzungsmitglieder ab. Vor Bol-Gyrr blieb er stehen.


  »Du wirst in den Vorratsraum gehen und genau 34,71 Liter Bier in den Antriebsraum schütten«, entschied er dann. »Wir werden die Hindernisse auf dem Weg nach Muyu-Goa überspringen und direkt in die Schatzkammer des Fürsten einbrechen, während sich die Barbaren und der Erzfeind Goobhin noch an den kleineren Hindernissen aufhalten. Dann können wir die Punkte auf Muyu-Goa und hinterher auf dem Weg zur letzten Station, der Barbarenwelt, sammeln.«


  »Solch ein Unsinn!« wagte Ag-Hhf einzuwerfen.


  Als Rol-Wo und Poy-Ga mit dem Bewußtlosen im Lift verschwunden waren, sagte Bol-Gyrr vorsichtig: »Ag-Hhf wollte ja nur darauf aufmerksam machen, daß wir automatisch disqualifiziert werden, wenn wir ein Hindernis auf dem Weg nach Muyu-Goa auslassen.«


  »Daran habe ich natürlich gedacht, Bol-Gyrr. Wir führen eine Reihe von Blitzsprüngen aus. Du gibst zuerst vier Liter in den Maschinenraum und wartest ab, bis die Dimensionsspringer ihre Arbeit getan haben. Dann sechs Liter, dann dreieinhalb, dann …« Der Kommandant fuhr in der Aufzählung fort. Schließlich sagte er: »Auf diese Weise werden wir bei jedem Hindernis für Sekunden auftauchen und dann sofort wieder weiterspringen. Verstanden?«


  »Verstanden, Kommandant.«


  »Gut. Und nun geh in den Vorratsraum und denke dran, daß unser Ziel Muyu-Goa und nicht Andromeda heißt, sonst …«


  Der Kommandant beließ es bei der Andeutung. Bol-Gyrr hatte verstanden. Und er wußte, was ihm blühte, wenn auch nur der geringste Fehlsprung erfolgte.


  Poy-Ga und Rol-Wo kehrten aus dem Lazarett, wo sie Ag-Hhf verarztet hatten, zurück.


  »Sag du’s ihm, Poy-Ga«, flüsterte Rol-Wo.


  »Was soll er sagen?« zischte der Kommandant drohend. Die obere Tentakelreihe begann hin- und herzuschwingen.


  »Wir dachten uns«, begann Poy-Ga, »daß das Haar der Ziehmutter ein Grund zum Feiern sei, und da wollten wir vorschlagen …«


  Die Tentakel des Kommandanten sausten heran.
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  Die galaktische Rallye hinterließ ihre Spuren. Die 5627 Treeh-Schiffe, die den Radiostern unter Feldbeschuß genommen hatten, wurden infolge eines nicht vorhersehbaren Rückkopplungseffekts in die 27. Dimension geschleudert. Das Verschwinden des Radiosterns selbst löste einen Kurzschluß in fast allen Radiostrahlern der Galaxis aus. Die übrigen begannen, vollkommen verrückte Sendungen auszustrahlen, so daß die interstellare Raumfahrt empfindlich gestört wurde. Der stündliche Wetterbericht warnte vor nicht existenten Gravitationsstürmen. Ein besonders starker Radiostern verkündete, daß das Ende der Galaxis nahe sei, woraufhin sich vierundzwanzig Sternenreiche zusammenschlossen, um gemeinsam in die Magellanschen Wolken zu emigrieren.


  Und der Wettflug ging weiter …


  


  


  VIERTE ETAPPE:

  MUYU-GOA


  


  Das Bild hatte sich verändert. Nach Dooagh und den sich anschließenden zehn kleineren Hindernissen auf dem Weg nach Muyu-Goa führten nunmehr die Terraner mit 24 Punkten knapp vor Goobhin mit 23 Punkten. Die BOTTLE OF BEER hatte zwar das Haar der Ziehmutter erobert, aber die Kul-Uys hatten den beiden Rivalen die Verteilung der Zusatzpunkte überlassen, aus taktischen Gründen, wie sich der Kommandant ausdrückte. Oberst Julius von Wolkenheim hatte sechs der zehn Hindernisse als erster genommen, die Goobhins vier. Von den Treehs war weit und breit nichts zu sehen, und die Strafkolonie Knastor war aus dem Rennen. Die Kul-Uys konnten insgesamt neunzehn Zähler auf ihrem Konto verbuchen, als die BOTTLE OF BEER über Muyu-Goa in den Normalraum zurückfiel. Aber die Aussichten, sich zu verbessern, waren denkbar günstig. Der Kul-Uy-Raumer war bereits gelandet, als die PRIDE OF TERRA und die OGK-OGK am Himmel über Muyu-Goa erschienen. Und der Kommandant hatte sich einen genialen Plan zurechtgelegt. Die Kul-Uys hatten den beiden verbliebenen Rivalen gegenüber (an eine Gewinnchance der Treehs glaubte inzwischen niemand mehr) einen entscheidenden Vorteil …
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  Das Fürstentum Muyu-Goa spielte in der Galaxis nur eine untergeordnete Rolle. Der Planet umkreiste eine rote Sonne und hatte siebzehn Monde, von denen es hieß, daß jeder von ihnen ausgehöhlt und mit Schätzen gefüllt war. Der regierende Fürst galt als größter Kapitalist der bekannten Milchstraße. Er lebte davon, mit seiner winzigen, aber schlagkräftigen Flotte neue Welten zu entdecken, sie nach galaktischem Recht für sich in Anspruch zu nehmen und später an den Höchstbietenden zu verkaufen. Man sprach von der goldenen Nase des Fürsten. Antikapitalistisch eingestellten Völkern, wie etwa den Knastorianern, war er ein Dorn im Auge. Aber das war nicht der Grund, warum sie ausgerechnet Muyu-Goa als Hindernis vorgeschlagen hatten.


  Die Briefmarkensammlung des Fürsten war in der ganzen Galaxis berühmt. Prunkstück der Kollektion war die grüne Fünfer, die vor 280 Jahren von der O’Leeniaschen Postverwaltung ausgegeben wurde, in einer Auflage von nur fünfzig Exemplaren.


  Heute gab es, wie der galaktische Philatelistenbund versicherte, nur noch dieses eine Exemplar, das im Safe des Palasts von Zinsoria, der Hauptstadt des Planeten, liegen sollte.


  Die grüne Fünfer war mehr wert als alle in den Monden angehäuften Schätze zusammen. Für kriminelle Naturen wie die mittlerweile aus dem Rennen ausgeschiedenen Knastorianer gab es keinen größeren Ehrgeiz, als dieses Prunkstück zu rauben, zumal gerade Knastor mit dem Regierenden Fürsten ein Hühnchen zu rupfen hatte. Die Mannschaft der JACK THE RIPPER, mit Ausnahme von Kommandant Muller, verdankte ihre lebenslängliche Verbannung nach Knastor niemand anderem als ihm, weil seine Wachflotte sie bei einem absolut ehrlichen Einbruchsversuch in Mond Nummer Sieben erwischt und festgenommen hatte.


  Das Leitschiff der Wachflotte, die sagenumwobene SCHMELZTIEGEL, registrierte natürlich die Annäherung der BOTTLE OF BEER und Stunden später der OGK-OGK und der PRIDE OF TERRA und gab alle einlaufenden Meß- und Ortungsdaten an die Bodenstationen in Zinsoria weiter. Gerüchten zufolge sollte der Fürst Enns-Patzel die SCHMELZTIEGEL vor Beginn seines Amtsantritts seinem ärgsten Konkurrenten auf dem Gebiet der Hochfinanz, der INTERSTELLAREN PLEITEGEIER & Co. KG, durch eine Wette abgewonnen haben. Seitdem war es mit den Pleitegeiern abwärtsgegangen. Heute spielten sie keine Rolle mehr unter den Superkapitalisten der Galaxis.


  Muyu-Goa selbst war eine erdähnliche Welt mit geringer Schwerkraft, Sauerstoffatmosphäre und drei Kontinenten. Gefürchtet war der Föhnwind, der alle zwei Monate einmal blies und die Bewohner des Planeten in tiefe Depression versetzte.


  Durch die Informationen der auf der Bahn des dritten Mondes kreuzenden SCHMELZTIEGEL war der Fürst gewarnt. Enns-Patzel erwartete neugierig die Ankunft der Räuber. Er fühlte sich vollkommen sicher. Der Safe in der Schatzkammer des Palastes war siebenfach abgesichert. An ihm sollten sich die Teilnehmer des Rennens die Zähne ausbeißen.


  Es war das Pech des Fürsten, daß er nicht mit der Verschlagenheit des Kul-Uy-Kommandanten rechnete. So nahm das Verhängnis seinen Lauf, und für den Fürsten ging es um mehr als nur um die Briefmarkensammlung. Aber dazu später.
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  Fürst Enns-Patzel war stolz darauf, ein direkter Nachfahre der ersten terranischen Kolonisten zu sein, die Muyu-Goa angeflogen und besiedelt hatten. Inzwischen gab es keinerlei Bindung zur Erde mehr, im Gegenteil. Die Muyu-Goaner rümpften die Nase, wenn sie an ihre Vorfahren erinnert wurden. Im Gegensatz zum Gefolge des Fürsten waren die Terraner dekadent geblieben, ohne Sinn für moderne Geschäftsführung. Nur Enns-Patzel bildete eine Ausnahme, doch dazu, wie bemerkt, später.


  Enns-Patzel war der direkte Nachkomme des Zahlmeisters des Kolonistenschiffs ZU NEUEN UFERN. Patzel der Erste hatte es schon damals verstanden, die Raumfahrer um die Zinsen für ihre von der kärglichen Heuer abgezweigten Spareinlagen der Schiffsbank zu betrügen. Diese Tradition hatte die Patzel-Dynastie erfolgreich fortgesetzt und so den Grundstein für ihr Finanzimperium gelegt.


  Enns-Patzel lag auf seinem luxuriösen Diwan in der großen Halle des Palastes und ließ sich von exotischen Schönheiten verwöhnen. Eine Gruppe von Tänzerinnen zog an ihm vorbei. Aber der Fürst konnte an diesem Tag keinen rechten Gefallen an ihnen finden.


  »Die Dritte und die Neunte sollen sich heute nacht bei mir melden«, sagte er gelangweilt zu einem der vier um ihn herumpostierten Leibwächter, während er sich einige Früchte reichen ließ. »Es ist genug. Sie sollen sich zurückziehen. Stadho?«


  Der Angesprochene trat vor und verneigte sich vor seinem Fürsten.


  »Ja, Erlauchter?«


  »Was meldet die SCHMELZTIEGEL?«


  »Bisher sind nur drei Raumschiffe ins System eingeflogen. Der gelandete Raumer gehört den Kul-Uys.«


  »Und? Was machen sie?«


  »Nun … sie rühren sich nicht von der Stelle, Eure Erlauchtheit. Es sieht so aus, als ob sie vorerst die Lage sondieren wollten.«


  »Langweilig«, brummte Patzel. »Wann geschieht endlich etwas?«


  Ein Untergebener begehrte Einlaß. Als er vor dem Fürsten stand, sagte er unterwürfig: »Der Delegierte der Sternenföderation Mayondess ist soeben eingetroffen, Eure Erlauchtheit. Er bittet um Gehör.«


  Auch das noch, dachte Patzel, gerade jetzt, wo sich endlich einmal etwas tut. Aber immerhin war ein gutes Geschäft nicht zu verachten, gerade in seiner jetzigen Situation.


  »Er soll kommen«, wies der Fürst seinen Untergebenen an.


  Der Delegierte betrat den Saal. Der Fürst kannte die Mayondesser natürlich aus seinen Unterlagen. Leibhaftig hatte er noch keinen Angehörigen dieses neureichen Volkes gesehen, das am Planeten XY/Z-7 und dessen reichhaltigen Uranvorkommen interessiert war. Dennoch kam ihm der merkwürdig watschelnde Gang des Delegierten reichlich befremdend vor.


  Die Mayondesser glichen aufrecht gehenden, mit drei Beinen und drei Armen ausgestatteten Gurken von einem Meter Höhe. Der Delegierte blieb drei Meter vor dem Diwan stehen und verneigte sich.


  »Erhebe dich, Mayonnaiser«, sagte der Fürst herablassend.


  »Mayondesser!« zischte ein Untertan Patzel zu. »Es heißt Mayondesser. Diese Leute sind sehr empfindlich.«


  »Meinetwegen«, brummte der Fürst. »Also erhebe dich, Mayondesser. Du kommst, um mir ein Angebot zu machen?«


  »So … so ist es, Durchlaucht«, stammelte der Gurkenmann. »Meine Regierung schickt mich, um …«


  »Eine Unverfrorenheit«, zischte der Fürst einem Untergebenen zu. »Noch nie hat jemand gewagt, mich mit Durchlaucht anzureden. Wie hoch ist der Intelligenzquotient der Mayonnaiser?«


  »Mayondesser, Eure Erlauchtheit. Der IQ eines gemeinen Mayondessers beträgt 0,58, aber unsere Sensoren am Eingang des Palasts haben bei diesem Delegierten nur 0,38 angemessen.«


  »Eine Provokation«, murmelte Patzel, aber er hütete sich, das laut zu sagen. Jedes gute Geschäft war ihm in seiner momentanen Situation willkommen, und der Verkauf des Uranplaneten war ein gutes Geschäft.


  Der Mayondesser richtete sich auf. Wieder fiel dem Fürsten die merkwürdige Körperhaltung dieses Wesens auf, und er hatte das Gefühl, daß hier irgend etwas nicht stimmte.


  Aber das Geschäft ging vor!


  »Wie sind sie eigentlich hierhergekommen?« fragte der Fürst seinen Leibwächter leise. »Mir wurde keine Meldung von der Landung eines Raumschiffs gemacht.«


  »Sie können unter bestimmten Umständen teleportieren, Erlauchtheit.«


  »Davon weiß ich nichts«, flüsterte Patzel überrascht. Er musterte den Mayondesser mißtrauisch. »Wieso gab es keine entsprechenden Informationen im Film? Und was heißt: unter bestimmten Umständen?«


  »Sie schlucken eine Flüssigkeit, die sie erst vor wenigen Jahren auf einem ihrer Planeten entdeckt haben, Eure Erlauchtheit. Danach sind sie in der Lage, über mehrere Lichtjahre hinweg zu teleportieren.«


  »Und wenn die Wirkung dieser Flüssigkeit nachläßt?«


  Stadho zuckte die Schultern.


  Enns-Patzel betrachtete den Delegierten nun mit anderen Augen. Er witterte ein Geschäft. Wenn es ihm gelang, an diese Flüssigkeit heranzukommen …


  »Ab sofort sind wir freundlich zu diesem Kerl. Wo sind die anderen Gurken? Er ist doch nicht allein gekommen, oder?«


  »Seine vier Begleiter warten vor dem Palast, um Euch ihre Geschenke zu bringen.«


  »Holt sie herein«, befahl der Fürst. Dann lächelte er den Mayondesser an.


  »Ich schätze mich glücklich, die Delegierten der Sternenföderation Mayonnais als Gäste begrüßen zu dürfen. Meine Köche bereiten ein Festmahl vor. Darf ich Sie, verehrter …«


  »Ker-Morx«, sagte der Mayondesser schnell. »Mein Name ist Ker-Morx.« Er ließ sich nicht anmerken, ob er den plötzlichen Stimmungsumschwung bemerkte oder die falsche Anrede übelnahm.


  »Verehrter Ker-Morx«, sagte Patzel süßlich. »Darf ich Sie und Ihre Begleiter heute abend bewirten? Über die Geschäfte reden wir morgen, wenn Sie einverstanden sind.«


  »Selbstverständlich, Durchlaucht«, piepste das Gurkenwesen. Einen Augenblick hatte der Fürst den Eindruck, daß sich einer der drei Arme merkwürdig verformte, aber es mußte eine Täuschung sein. Patzel überhörte das Durchlaucht.


  Die vier anderen Mayondesser wurden hereingeführt. Sie breiteten ihre Geschenke vor ihm aus, beschmierte Papierblätter, die, wie der Führer der Delegation versicherte, von einem der bedeutendsten mayondessischen Künstler der Gegenwart stammten und sehr wertvoll waren. Der Fürst unterdrückte ein Stöhnen und betrachtete die Werke mit Kennerblick.


  Er versicherte, wie sehr er gerührt sei, und erhob sich von seinem Diwan. Es ging zum Bankett in den großen Speisesaal. Die Köche des Fürsten hatten sich alle Mühe gegeben, schnell etwas herzurichten. Erlesene Getränke wurden gereicht. Zum Glück der Mayondesser waren keine alkoholischen darunter.


  Als die fünf Gurkenwesen zu später Stunde ihre Quartiere im Obergeschoß des Palastes angewiesen bekamen und sich zur Ruhe begaben, saß Enns-Patzel mit seinen Beratern zusammen und erklärte ihnen seinen Plan. Diese Flüssigkeit, nach deren Einnahme man teleportieren konnte, mußte er haben! Die Berater stimmten begeistert zu. Sie wußten ja, wie es um die Finanzen des Fürstentums bestellt war …


  Zuerst würde er es im Guten versuchen. Er würde den Mayondessern vorschlagen, den Uranplaneten gegen jene Welt zu tauschen, von der die Flüssigkeit stammte. Sollten sie sich weigern, den Handel zu machen, standen ihm auch andere Mittel zur Verfügung …


  »Was ist mit den Kul-Uys?« fragte Patzel Stadho.


  »Sie rühren sich nicht von der Stelle. Bisher hat niemand das Schiff verlassen. Die beiden anderen Schiffe, ein Goobhin und die PRIDE OF TERRA, befinden sich noch in ihren Umlaufbahnen. Sie machen keine Anstalten zu landen.«


  »Seltsam«, meinte der Fürst. »Aber um so besser für uns. Solange die Mayonnaiser im Palast sind, können wir keine Störungen gebrauchen.«


  »Mayondesser, Eure Erlauchtheit …«


  Enns-Patzel winkte ab.


  Er konnte ja nicht ahnen, wie sehr er sich täuschte, was die Kul-Uys anging, und nicht nur die …
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  Oberst Julius von Wolkenheim war voller Siegeszuversicht, und das nicht nur wegen dem, was sich im Laderaum befand. Das vorletzte große Hindernis, Muyu-Goa, würde eine Vorentscheidung bringen. Das Wettrennen der Sternenvölker strebte seinem Höhepunkt zu.


  Oberst von Wolkenheim schritt langsam in der Zentrale der PRIDE OF TERRA auf und ab. Dann und wann blieb er stehen, sah seine Mannschaft der Reihe nach an und kicherte still in sich hinein.


  »Spinnt der?« zischte ein Leutnant seinem Nebenmann an den Kontrollen zu. »Die Kul-Uys sind längst gelandet, die Goobhins liegen auf der Lauer, und er schneidet dumme Grimassen!«


  Als der Leutnant mit Eimer und Lappen unterwegs war, um die Außenantennen der PRIDE zu putzen, enthüllte von Wolkenheim eines seiner beiden Geheimnisse. Er zwinkerte dem Professor zu, der ihm bei der Realisierung seiner Idee geholfen hatte.


  »Der Gedanke kam mir, als die Hindernisse vor dem Start verlesen wurden«, verkündete er mit stolzgeschwellter Brust. »Gegen die tückischen Teleporter von Goobhin haben wir keine Chance, in den Palast einzubrechen, wenn wir nicht …«


  Wieder kicherte der Oberst. Dann griff er in eine Tasche seiner Uniform und brachte eine kleine Schachtel zum Vorschein.


  »Ich habe hier vier winzige Kapseln, die unser Professor in aller gebotenen Eile hergestellt hat. Sie machen denjenigen, der sie einnimmt, für sechs Stunden unsichtbar. In diesem Röhrchen«, er holte ein kleines gläsernes Gefäß aus der Tasche, »befindet sich darüber hinaus eine Flüssigkeit, die den gleichen Effekt bei Raumschiffen und Beibooten bewirkt, wenn man sie in die Flüssigkeitstanks gibt.«


  Die Männer starrten den Oberst an wie einen Geist. Es war ihnen anzusehen, was sie von seiner Eröffnung hielten. Nur die Aussicht, zu irgendwelchen außerplanmäßigen Ordnungsdiensten eingeteilt zu werden, ließ sie schweigen. Dennoch spürte von Wolkenheim, was sie über seinen Geisteszustand dachten.


  »Unverschämte Bande«, knurrte er. »Aber vielleicht überzeugt Sie eine Demonstration, meine Herren. Sergeant Evans, treten Sie vor!«


  »Sir, ich …«


  »Keine Widerrede. Sie werden einer meiner drei Begleiter sein, wenn wir in einer halben Stunde mit der LITTLE PRIDE, unserem Beiboot, landen und uns Zutritt zum Palast verschaffen. Also zieren Sie sich nicht! Hier! Schlucken Sie!«


  Evans gab einige wimmernde Laute von sich und bat seinen Nebenmann, dafür zu sorgen, daß seine Mutter sein kleines Sparguthaben erben würde und seine zwei COSMIC-ENTERPRISES-Aktien dem New Yorker Tierasyl zugingen.


  »Es war eine schöne Zeit mit euch«, schluchzte er, als er sich aus der Reihe der Offiziere löste und vor von Wolkenheim trat.


  »Jammerlappen«, brummte der Oberst und reichte Evans die Pille. Der schloß die Augen und schluckte sie.


  »Spüren Sie schon etwas?« erkundigte von Wolkenheim sich nach einer Minute.


  »Mir wird so … anders. Sind Sie das, Sir, oder sind Sie Petrus?«


  »Da soll doch gleich der Blitz einschlagen!« schrie der Oberst, und seine Faust krachte aufs Steuerpult des Copiloten. Nach zwei Minuten flammte das Licht in der Zentrale wieder auf.


  »Wo sind Sie, Evans?« fragte von Wolkenheim. »Kommen Sie aus Ihrem Versteck!«


  Der Erste Offizier war nirgends zu entdecken. Aber sein Jammern war zu hören, ganz deutlich …


  »Solch ein Feigling«, fluchte der Oberst. »Leutnant Heller, kommen Sie her!«


  Der junge Offizier seufzte und ging drei Schritte auf seinen Kommandanten zu. Dann verlor er das Gleichgewicht und schlug in voller Länge zu Boden.


  »Womit habe ich eine solche Mannschaft verdient?« brummte der Oberst. »Stehen Sie auf, Mann! Wo haben Sie Ihre Augen?«


  Heller war schreckensbleich.


  »Da … da ist etwas, Sir! Ich bin gegen etwas geprallt. Es … bewegte sich …«


  »Soll ich das notieren, Sir?« fragte eine Stimme aus dem Nichts.


  »Evans! Sind Sie das?«


  »Jawohl, Sir. Ich melde: Ich bin unsichtbar.«


  »Das sehe ich. Professor, wir haben ein Problem.«


  Nach mehr als einer Stunde hatte der Wissenschaftler die vier Spezialbrillen fertiggestellt, die es den Unsichtbaren erlaubte, sich gegenseitig zu erkennen. Ärgerlich über die Verzögerung, schluckte von Wolkenheim als letzter die Kapsel. Dann betraten er, Evans und zwei weitere Offiziere das mittlerweile ebenfalls unsichtbare Beiboot. Ein Spezialschirm verhinderte, daß es während der Mission auf Muyu-Goa geortet werden konnte.


  Von Wolkenheims Pech war es, daß die Goobhins vor dem Start auf den gleichen Gedanken wie er gekommen waren. Zwar konnten sie nichts mit der sich plötzlich öffnenden und nach wenigen Minuten wieder schließenden Hangarschleuse der PRIDE OF TERRA anfangen, aber der Zufall wollte es, daß die drei männlichen Goobhins genau im selben Augenblick vor dem Fürstenpalast materialisierten, in dem die LITTLE PRIDE landete. So kam es, daß sich zur gleichen Zeit zwei Gruppen von Unsichtbaren auf den Weg in Enns-Patzels Residenz machten …
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  »Jetzt werden sie schlafen«, flüsterte der Kommandant seinen Komplizen zu. »Wir können diese lästige Gurkenform endlich aufgeben. Das war ja schlimmer als in der Haut der terranischen Barbaren.«


  »Fyail sei Dank!« entfuhr es Ag-Hhf. Binnen weniger Sekunden verwandelten sich die fünf Kul-Uys wieder in tentakelbehangene, mit Greifscheren, drei Köpfen und zwei Säulenbeinen ausgestattete kleine Monstren.


  Der Kommandant war zufrieden. Alles hatte nach Plan geklappt. Niemand hatte die millimeterdicken Fladen bemerkt, die sich aus einer nur wenig geöffneten Luke der BOTTLE OF BEER ins Freie geschoben hatten, niemandem war das wandernde Gras aufgefallen, und niemand hatte gesehen, wie es sich am Rand des betonierten Palastvorplatzes in mayondessische Delegierte verwandelte.


  Es war das Glück der Kul-Uys gewesen, auf einer der Zwischenetappen den Funkspruch des mayondessischen Raumers aufgefangen zu haben, der nun als Wrack irgendwo zwischen den Sternen trieb. Der Fürst war auf die Täuschung hereingefallen. Auf den Wunsch des Kommandanten hin hatte er die Delegierten zusammen in einem riesigen Appartement unterbringen lassen.


  Es war nach Mitternacht. Kein Laut war aus dem Palast zu hören.


  »Kommt jetzt«, flüsterte der Kommandant. »Es wird Zeit. Ihr wißt, was wir zu tun haben. Ich verwandle mich in den Fürsten und suche eine der Wachen. Auf meinen Befehl hin wird sie mich zur Schatzkammer begleiten, beziehungsweise mir vorausgehen müssen und mich somit direkt zum Safe führen.«


  »Das ist eine dumme Idee«, bemerkte Ag-Hhf.


  Die Betten des Appartements waren weich, und so überstand der ehemalige Kundschafter die Belehrungen seines Kommandanten ohne größeren Schaden.


  »Ich weiß, was ich tue, immer!«


  »Ag-Hhf wollte sagen«, meinte Bol-Gyrr respektvoll, »daß der Wächter Verdacht schöpfen wird, wenn der Fürst nicht mehr weiß, wo sich die Schatzkammer befindet.«


  »Pah! Ich werde ihm sagen, daß sich Eindringlinge im Palast befinden, die mir, dem Fürsten, ans Leben wollen und daß ich deshalb seine Begleitung brauche. Ihr folgt uns vorsichtig. Sobald wir in der Schatzkammer sind, überwältigen wir den Wächter und schnappen uns die Beute. Und jetzt kommt!«


  Vor den Augen seiner Komplizen nahm der Kommandant die Gestalt Fürst Enns-Patzels an.
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  Das Glück schien den Kul-Uys auch weiterhin hold zu sein. Schon nach einer Viertelstunde standen sie vor dem großen Panzerschrank. Die betäubte Wache lag in einer Ecke der Kammer. Rol-Wo hatte die Gestalt des Postens angenommen.


  »Du bleibst vor dem Eingang und hältst die Augen offen«, befahl der Kommandant. Er selbst behielt die Körperform des Fürsten bei, weil er in seiner Weisheit ahnte, daß die sicherlich überall vorhandenen optischen Überwachungsanlagen nur solange keinen Alarm schlugen, wie der Fürst selbst in der Schatzkammer weilte.


  »Und jetzt, Chef?« fragte Ag-Hhf. »Wie kriegen wir das Ding auf?«


  Der Kommandant sah ihn seltsam an.


  »Ich könnte dir befehlen, dich in Dynamit zu verwandeln, dann hätte ich zwei Probleme auf einmal gelöst. Aber ich nehme an, daß du den Befehl verweigern würdest.«


  »So ist es«, erklärte Ag-Hhf selbstbewußt, weil er wußte, daß er vom Kommandanten in dessen jetziger Form nichts zu befürchten hatte. Er besaß augenblicklich keine Tentakel, mit denen er ihm eine weitere Lektion erteilen konnte.


  Das werde ich nachholen, alter Freund! dachte der Kommandant grimmig. Warte nur ab!


  Leider hatte er sich bisher nur Gedanken darüber gemacht, wie sie unbemerkt in die Schatzkammer kommen konnten, nicht aber darüber, wie der Safe zu öffnen war.


  »Der Sepp erzählte mir einmal ein Märchen der Barbaren«, sagte Poy-Ga. »Ein gewisser Aldrin konnte einen Berg voller Schätze einfach dadurch öffnen, indem er sagte: Sesam, öffne dich!«


  »Aldrin war einer der ersten Astronauten der Barbaren«, sagte der Kommandant. »Der Mann, den du meinst, hieß Aladin.« Er stieß verzweifelt die Luft aus. Da standen sie nun, bisher unbemerkt von der Palastwache, vor dem Ziel ihrer Wünsche. Aber was nützte es ihnen, wenn sie nicht an die Briefmarkensammlung herankamen?


  Doch auf Muyu-Goa schienen die Kul-Uys das Glück gepachtet zu haben.


  »Du bist ein Trottel, Poy-Ga«, knurrte der Fürst. »Soll ich etwa sagen: Panzerschrank, öffne dich?«


  Kaum hatte er ausgesprochen (er bediente sich vorsichtshalber der Sprache der Muyu-Goaner), als sich die Tür des Safes unter lautem Knarren öffnete. Vor Schreck trat der Kommandant zwei Schritte zurück. Fast hätte er die Kontrolle über seinen Körper verloren.


  Der Schrank war auf! Auf und …


  »Leer!« entfuhr es dem Kommandanten. »Da ist nichts drin! Keine Briefmarkensammlung, kein Schmuck, nichts!«


  »Ein Blatt Papier«, sagte Poy-Ga, der sich als erster wieder gefaßt hatte. Er nahm es heraus und reichte es dem Kommandanten.


  Der las und wurde bleich.


  »Eine Schuldverschreibung«, berichtete er niedergeschlagen. »Aus ihr geht hervor, daß der Fürst seine Sammlung beim galaktischen Finanzamt als Pfand für seine immensen Steuerschulden hinterlegen mußte. Dieser … dieser Betrüger! Dieser Verbrecher!«


  »Es gibt keinen Anstand mehr in der Galaxis«, bemerkte Poy-Ga. »Und was nun, Chef?«


  »Was soll schon sein?« brach es aus dem Kommandanten hervor. In seinen Augen standen Tränen der Wut und Verzweiflung. »Wir haben nichts gefunden, also gibt es auch keine zwei Punkte. Aber unsere Konkurrenz wird ebenfalls leer ausgehen. Kommt, wir müssen so schnell wie möglich zu unserem Schiff, bevor die anderen kommen.«


  Die Wut ihres Chefs war so groß, daß sich seine vier Komplizen hüteten, eine Bemerkung zu machen.


  Wenig später wunderten sich einige der überall im Palast postierten Wachen darüber, daß der Fürst und vier seiner Leibwächter mitten in der Nacht den Palast verließen, um beim Raumschiff der Kul-Uys nach dem Rechten zu sehen. Als die BOTTLE OF BEER kurz darauf startete, war es bereits zu spät, den wirklichen Fürsten zu alarmieren. Man verzichtete darauf, Enns-Patzel aus dem Bett zu holen, nicht zuletzt weil die Wächter ein ziemlich schlechtes Gewissen hatten.


  Hätten sie geahnt, was sich im Palast tat …
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  Die Kapseln machten die vier Terraner nicht nur unsichtbar, sondern auch ortungssicher. Keine der vielen versteckten Kameras und Sensoreneinheiten registrierten den Marsch von Wolkenheims und seiner drei Begleiter zur Schatzkammer. Das galt auch für die Goobhins.


  Im Gegensatz zu den Kul-Uys verliefen sich die beiden rivalisierenden Gruppen mehrmals, bevor sie den richtigen Weg gefunden hatten. Sie erreichten die Schatzkammer zur gleichen Zeit.


  Ihr Pech war es, daß ihre Spezialbrillen es jeweils nur ermöglichten, die Mitglieder der eigenen Gruppe zu sehen. Goobhins sahen Goobhins, Terraner sahen Terraner. Als von Wolkenheim vor dem offenen und leeren Safe stand und vor ohnmächtiger Wut und maßloser Enttäuschung mit der Faust ausholte, traf er etwas Weiches in Höhe seiner Brust. Ein markerschütternder Schrei ertönte, der den Oberst erstarren ließ.


  Schließlich sah sich von Wolkenheim um. Seine drei Begleiter standen mit aufgerissenem Mund hinter ihm und starrten ins Leere.


  Terraner und Goobhins rannten in heller Panik aus der Schatzkammer, jede der beiden Gruppen im Glauben, es mit einem Spuk zu tun zu haben. Zu allem Überfluß hatte der Aufschrei des von Wolkenheims Faust getroffenen Goobhins die Alarmanlage ausgelöst. Sirenen heulten auf, und Wachen kamen von allen Seiten her angerannt. Nur mit Mühe und einer gehörigen Portion Glück gelang es den Terranern, aus dem Palast zu flüchten und mit der LITTLE PRIDE zu starten. Die Goobhins hatten es etwas leichter: Sie teleportierten einfach.


  »Das werden sie mir büßen!« schwor der Oberst im Pilotensitz des Beiboots. »Diese … diese Säufer!«


  Seine Faust landete auf der Kontrollbank. Im gleichen Augenblick wurde die LITTLE PRIDE sichtbar.


  »Diese Blamage«, jammerte von Wolkenheim. »Alle werden büßen. Und wir gewinnen die Rallye doch!«


  Das Beiboot erreichte die PRIDE OF TERRA. Das Schiff nahm sofort Fahrt auf und jagte in den Weltraum. Gleichzeitig beschleunigte die OGK-OGK. Außerhalb des Systems kam es zu einem kurzen Feuergefecht zwischen den beiden Raumern, denn Jespal-Ogk, der Goobhin, wußte nun, wem er seine Beule am Kopf zu verdanken hatte. Daß es nicht zur Katastrophe kam, lag nur daran, daß an Bord der OGK-OGK eine der üblichen Wachablösungen stattfand, weil die Goobhin-Frauen der Ansicht waren, daß ihre Männer wieder einmal versagt hatten.


  Weiter ging die Aufholjagd, denn die Kul-Uys waren längst unterwegs, um die zwölf kleineren Hindernisse auf dem Weg zur Erde zu überwinden.
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  Die Nachricht von der aufgedeckten Pleite des Regierenden Fürsten von Muyu-Goa löste eine galaktische Wirtschaftskrise unvorstellbaren Ausmaßes aus. Die Hyperfunksprüche zwischen den Finanzmetropolen der Milchstraße überschwemmten die Galaxis. Innerhalb von Stunden war die muyu-goanische Zechine so gut wie nichts mehr wert, und die Währungen aller anderen Völker wurden der Reihe nach ins Unendliche aufgewertet.


  Die Großkapitalisten verließen in heller Panik ihre Planeten und zogen nach Andromeda, um dort ein neues Finanzimperium aufzubauen. Auf einigen Welten kam es zu Revolutionen.


  Doch nicht nur in unserem Universum hinterließ die galaktische Rallye ihre Spuren. Kommandant Muller und seine Genossen vom Strafplaneten fanden sich überraschend gut und schnell in der achten Dimension zurecht. Da der Zeitablauf dort anders war, dauerte es für einen Beobachter in unserer Dimension nur ganze fünf Tage, bis sich die Knastorianer die achte Dimension unterworfen hatten. Ein weiterer Tag verging über der Errichtung gigantischer Gefängnisse, bis für jeden, der sich Muller und seinen Genossen nicht fügen wollte, eine Zelle zur Verfügung stand. Seitdem heißt die achte Dimension auch Gefängnisebene.


  Und der Wettflug ging weiter, strebte unaufhaltsam seinem Höhepunkt entgegen …


  


  


  FÜNFTE ETAPPE:

  TERRA


  


  Die Taktik des Kommandanten schien sich auszuzahlen. Als die BOTTLE OF BEER über der Barbarenwelt aus dem Hyperraum sprang, führten die Kul-Uys uneinholbar mit 44 Punkten. Alle zwölf Hindernisse auf dem Weg zur Erde hatten die Kul-Uys als erste genommen. Der Kommandant hatte ausgerechnet, daß die Terra-Barbaren 37 und die Goobhins 36 Punkte auf ihrem Konto haben würden, wenn sie im Sonnensystem ankamen.


  Aber noch war nichts von ihnen zu sehen.


  Trotz der eigenen Erfolge ärgerte es den Kommandanten, daß ausgerechnet dieser Oberst an zweiter Stelle lag. Er tröstete sich mit der Vorstellung, wie Terraner und Goobhins vor dem leeren Panzerschrank gestanden hatten.


  Nun galt es, einen Zahn des Ungeheuers von Loch Ness zu beschaffen. Der Kommandant wußte aus den Erzählungen des Unterbacher Sepp, daß noch niemand auf der Barbarenwelt beweisen konnte, daß dieses Monstrum tatsächlich existierte. So witterte er natürlich eine Hinterhältigkeit dieses von Wolkenheim.


  Von Sepp wußte er auch, wo ungefähr sich dieses Loch Ness befand. In einem Land namens Schottland auf einer Insel im Nordwesten Europas. Das sollte nicht schwer zu finden sein. Auf einer Archivaufnahme der Erde, sie stammte noch vom ersten Besuch der Kul-Uys, erkannte der Kommandant zwei Inseln direkt nebeneinander. Und da die kleinere von ihnen etwas nordwestlicher lag als die größere, beschloß er, diese anzufliegen.


  Und so kam es, daß die BOTTLE OF BEER in Irland landete. Am Ufer eines mittelgroßen Sees.
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  Mit Donnern und Getöse flog die PRIDE OF TERRA ins Sonnensystem ein. Oberst von Wolkenheim war beim Anblick Sols so gerührt, daß er einen doppelten Looping zwischen den Ringen des Saturns fliegen ließ.


  »Die Heimat«, flüsterte er ergriffen. »Und die Stätte unseres Triumphes.«


  Sergeant Evans und Leutnant Heller sahen sich unsicher an. Auch die anderen Offiziere schienen die Zuversicht ihres Kommandanten nicht ganz zu teilen.


  Wer glaubte schon ans Ungeheuer von Loch Ness?


  »Na, los schon«, zischte Heller Evans zu. »Frage ihn, dir nimmt er sowieso nichts mehr übel.«


  Der Erste Offizier überhörte die Bemerkung. Aber der Oberst nicht. »Was gibt’s, Heller?«


  »Nun, ich glaube, Sergeant Evans hatte eine Frage an Sie, Sir …«


  »Evans?«


  »Er wollte etwas fragen, Sir, wir alle, ich meine …«


  Oberst Julius von Wolkenheim sah seine Mannschaft an. Dann schüttelte er den Kopf. »Sie sind zu neugierig, meine Herren, und Sie haben zuwenig Vertrauen in Ihren Kommandanten. Sie wollen wissen, was ich zu tun gedenke?«


  »Allerdings, Sir«, sagte Heller.


  Wieder grinste von Wolkenheim so seltsam, genau, wie er es vor seiner letzten Enthüllung getan hatte. Den Offizieren schwante nichts Gutes. Wenn er eine ähnliche Schnapsidee hatte wie bei Muyu-Goa …


  Aber es sollte noch viel phantastischer kommen. Der Oberst hatte von einem Trumpf gesprochen, auf alle weiteren Fragen aber beharrlich geschwiegen.


  Seine Miene verriet, daß die Stunde der Wahrheit nun bald gekommen war. Aber vorerst sah es so aus, als müßten die neugierigen Offiziere noch Geduld haben.


  »Es ist ganz einfach, meine Herren. Wir werden am Loch Ness landen, um die von uns selbst gestellte Aufgabe korrekt zu erfüllen. Wir machen uns ein paar ruhige Stunden an Bord. Sie können sich mal richtig ausschlafen. Nach drei Stunden starten wir dann wieder.«


  Das Schiff landete am Ufer von Loch Ness. Als alle Systeme ausgeschaltet waren, verkündete von Wolkenheim, daß er noch etwas Wichtiges zu erledigen habe, unten in den Laderäumen. Dann nahm er eine Zange aus einer Schublade des Werkzeugschranks und verschwand grinsend im Lift.


  »Jetzt ist ihm nicht mehr zu helfen«, seufzte Leutnant Heller. Er sah den Wissenschaftler an. »Professor, wissen Sie wenigstens, was er vorhat?«


  Der Angesprochene schüttelte den Kopf.


  »Wenn Sie mich fragen: Bei dem piept’s!«


  »Professor!« dröhnte es aus den Lautsprechern der Interkomanlage. »Sie nehmen sich Ihr Laborgerät und kontrollieren die Umwälzungsanlagen der PRIDE. Ich erwarte Ihren Rapport in drei Stunden.«


  


  [image: ]


  


  Oberst Julius von Wolkenheim grinste schadenfroh übers ganze Gesicht. Diese Ignoranten! Sie sollten sehen, was sie an ihm hatten. Der Orden Held von Terra war ihm gewiß.


  Er erreichte den Laderaum, den er in den letzten Tagen so oft aufgesucht hatte. Ein Schott fuhr zur Seite, und der Oberst trat in eine kleine Schleuse. Er wartete, bis das Wasser aus dem Laderaum gepumpt war. Dann öffnete sich auch das Innenschott vor ihm.


  Nessie grunzte begeistert, als es sein Herrchen erblickte. Der Schwanz des Ungeheuers schwang erregt hin und her. Von Kopf bis Schwanzende maß Nessie knapp zwanzig Meter.


  »Da bin ich wieder, mein Liebling«, sagte der Oberst gerührt. Während der kurzen Bekanntschaft mit dem Seeungeheuer hatte er Nessie ins Herz geschlossen. Mit schlechtem Gewissen dachte er an die Zange in seiner Tasche. »Ich bringe dir frisches Futter. Herrlichen Haferflockenbrei, echt schottisch.«


  Nessie schnalzte begeistert mit der Zunge. Von Wolkenheim stellte den Eimer mit dem Porridge auf den nassen Boden.


  Während das Monstrum fraß, dachte der Oberst zurück an die Nächte, in denen er versucht hatte, mit den Klängen eines preiswert erworbenen Dudelsacks das Seeungeheuer an Land und in die Energiefalle zu locken. Er hatte damals viel Geduld aufbringen müssen, aber Nessie war gekommen.


  Es würde ein Problem sein, das neue Haustier wieder ins Loch Ness zu bringen. Aber darüber machte sich von Wolkenheim jetzt noch keine Gedanken. Solange die Kul-Uys und Goobhins auf der Suche nach ihm waren, mußte es an Bord der PRIDE bleiben.


  Das Ungeheuer hatte Zutrauen zu von Wolkenheim gefaßt. Aber wie würde es reagieren, wenn er ihm den Zahn ziehen wollte?


  Vorsichtig holte der Oberst die Zange aus der Tasche und machte ein paar kleine Schritte auf Nessie zu.


  »Nur ruhig, mein Liebes«, murmelte er. Wie brachte er Nessie dazu, den Rachen aufzureißen? Er versuchte, sich daran zu erinnern, wie er als kleiner Junge zum ersten Mal von seiner Mutter zum Zahnarzt gebracht worden war. Was hatte der Doktor damals gesagt?


  »Sag’ mal aaa?«


  Nessie hatte den Eimer leergefressen und sah den Oberst mit treuen Augen an. Von Wolkenheim schluckte verlegen. Er blickte sich um, um sicher zu sein, daß ihn niemand sehen konnte.


  »Also, hör zu, Nessie. Du mußt mir einen Gefallen tun …«


  Fünf Minuten später schwor Sergeant Evans, einen markerschütternden Schrei gehört zu haben. Er konnte jedoch nicht genau sagen, woher dieser gekommen war. Die anderen lachten den Ersten aus.
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  Die Goobhins erschienen als letzte über der Erde. Da auf dem Flug von Muyu-Goa kein einziger doppelter Punktgewinn verzeichnet werden konnte, hatten die Männer wieder das Kommando an Bord übernommen.


  Koordinator Jespal-Ogk wunderte sich darüber, daß die Kul-Uys und die Terraner an zwei verschiedenen Stellen gelandet waren. Er überprüfte die Berichte seiner Spione und kam zu dem Schluß, daß dieser von Wolkenheim bereits dabei war, das legendäre Ungeheuer einzufangen. Wahrscheinlich waren die Kul-Uys wieder einmal betrunken und hatten die Koordinaten verwechselt.


  »Wohlan denn«, sprach der Koordinator zirpend zu seinen männlichen Offizieren. »Die Zirrph (goobhinsche Zeiteinheit) der Wahrheit ist gekommen. Es gilt nicht nur, den Sieg für Goobhin doch noch zu erringen, sondern es geht auch darum, den Frauen ein für allemal eine Lektion zu erteilen. Die Entscheidung naht, ihr Tapferen! Außerdem müßte dem Verrückten, der einmal eine Chronik dieses Wettflugs schreiben wird, allmählich das Papier ausgehen. Wir werden alle zur Erde hinabteleportieren, und zwar mitten in den See. Mit vereinten Kräften muß es uns gelingen, dieses Ungeheuer an Bord der OGK-OGK zu holen. Goobhin den Männern!«


  »Goobhin den Männern!« schallte es im Chor. Der Koordinator verständigte Loorna-Egk, die nur gelangweilt zur Decke ihrer Kabine blickte.


  »Wir melden uns hiermit ab«, sagte Jespal-Ogk, um einer traditionellen Etikette zu genügen. »Wenn wir zurückkehren, haben wir dieses Monstrum. Lassen Sie in der Zwischenzeit einen Laderaum räumen, und bereiten Sie alles für eine Operation vor.«


  »Bitte!« sagte Loorna-Egk.


  Jespal-Ogk begann zu zittern. Es geschah nicht oft, daß ein Goobhin seine Fassung verlor, denn außer ihrer ungewöhnlichen Intelligenz (von den anderen galaktischen Völkern als Gerissenheit bezeichnet) verfügten sie über eine mustergültige Selbstbeherrschung.


  »Bitte?«


  »Sagen Sie bitte, wenn Sie etwas von uns wollen.«


  Unter Jespal-Ogks rundem Kopf bildete sich eine Verdickung, die langsam den Hals herunterwanderte.


  »Ich denke nicht daran. Wenn auf Goobhin Gleichberechtigung herrschen soll, müssen Sie entweder auch bitte sagen, oder wir lassen es alle bleiben. Sie müssen mich also bitten, Sie zu bitten …«


  Der Bildschirm verdunkelte sich. Loorna-Egk hatte einfach abgeschaltet.


  »Eine Unverfrorenheit«, zirpte Jespal-Ogk. »Als nächstes werden sie verlangen, daß wir unsere OGK-OGK in EGK-EGK umtaufen. Auf geht’s, Ogks.«


  Die Ogks, wie die männlichen Goobhins auch genannt wurden, bildeten einen Kreis. Sie faßten sich bei den Händen und entmaterialisierten.
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  Die fünf Kul-Uys hatten sich davon überzeugt, daß man ihre Landung nicht beobachtet hatte und waren ausgestiegen. Fast tat es gut, nach langer Zeit wieder einmal in die Haut der Barbaren schlüpfen zu können.


  Erinnerungen wurden geweckt. Hier auf der Erde hatten sie jenes Gebräu entdeckt, das inzwischen aus dem Alltagsleben der meisten Kul-Uys, auf Kul und den Welten der Föderation, nicht mehr wegzudenken war.


  »Beherrscht euch«, knurrte der Kommandant. Er hatte die Gestalt eines terranischen Landarbeiters angenommen.


  Er sah den seltsamen Glanz in Poy-Gas Augen, jenen Glanz, der nichts Gutes ahnen ließ. Doch das Schlimmste war, daß er sich selbst plötzlich auch sehr durstig fühlte.


  Vor ihnen lag der See, aber vom Ungeheuer war weit und breit nichts zu sehen. Dabei war es das einzige Binnengewässer auf dieser Insel, das der Beschreibung entsprach.


  »Dort drüben ist ein Wirtshaus«, sagte Ag-Hhf vorsichtig. »Aber leider verbietet es uns die Disziplin, uns dort unter den Einheimischen unauffällig umzuhören. Wenn ich Kommandant wäre, würde ich auch nicht hingehen.«


  Der Kommandant zuckte zusammen. Sein Gesicht wurde einen Augenblick lang blau. Er schielte hinüber zum gegenüberliegenden Ufer des Sees.


  »Aber du bist nicht der Kommandant!« platzte es aus ihm heraus. »Du wirst es auch nie werden, und was wir tun, bestimme nur ich. Ist das klar?«


  »Völlig klar, Chef«, sagte Poy-Ga, der Ag-Hhfs Absicht durchschaut hatte. »Sie bestimmen, daß wir nicht ins Wirtshaus gehen.«


  »Und wir gehen doch hin!« kreischte der Kommandant. »Woher wollt ihr überhaupt wissen, daß es ein Wirtshaus ist?«


  »Das rieche ich«, sagte Poy-Ga ungerührt.


  Gegen dieses Argument war der Kommandant machtlos, zumal auch er einen vertrauten Geruch wahrnahm. Wenig später, nach einigen grundsätzlichen Bemerkungen des Kommandanten über Disziplin, waren die Kul-Uys auf dem Weg. Alle fünf trugen jetzt Lederhosen und Hüte mit Gamsbärten.


  


  [image: ]


  


  Barney McSheahan war nicht auf den Kopf gefallen. Er und seine Frau Maggie führten ihre Kneipe Drinkin’ Man’s Inn seit nunmehr siebzehn Jahren und hatten es in dieser Zeit verstanden, den Leuten aus der Umgebung das Geld aus der Tasche zu ziehen. Die Einheimischen wußten, was die Glocke geschlagen hatte, und waren entsprechend vorsichtig geworden. So war Barney gezwungen, Fremde auszunehmen, die dann und wann vorbeikamen, um sich für die Weiterreise zu stärken oder im Inn zu übernachten.


  Barney stand hinter der Theke und zählte das Geld, das er Roddy McGrath und dem alten McKinney beim Würfeln abgewonnen hatte, als die fünf merkwürdigen Gestalten zur Tür hereinkamen.


  Barney winkte seine Frau herbei.


  »Touristen«, flüsterte er. »Geh in den Keller und hole von dem Selbstgebrannten, du weißt schon.«


  Maggie McSheahan grinste still in sich hinein und verschwand. Außer ihr und Barney befand sich niemand im Inn. Zu dieser Zeit (es war später Nachmittag) lagen die Männer aus dem Dorf in ihren Betten oder irgendwo auf ihren Feldern, um den Rausch vom Vormittag auszuschlafen, um für den Abend wieder fit zu sein.


  Die fünf Ankömmlinge sahen sich verlegen an, bis einer von ihnen eine Runde Bier bestellte und nach dem Ungeheuer vom Loch Ness fragte. Spätestens jetzt wußte Barney McSheahan, daß er an diesem Tag ein gutes Geschäft machen würde.


  Er zapfte das Bier und erzählte dann eine haarsträubende Geschichte vom Seeungeheuer. Natürlich hatte er sofort begriffen, wes Geistes Kind seine Gäste waren. Also tat er so, als ob der See tatsächlich das berühmte Loch Ness sei. Er persönlich, so versicherte er, sei ein guter Freund des Monstrums und gegen entsprechende Bezahlung gerne bereit, die fünf zu ihm zu führen, aber vorher sollten sie noch einen guten Schluck auf Kosten des Hauses trinken.


  Nach sieben Runden Bier und acht Gläsern Satansblut kippte der letzte der fünf vom Hocker. Barney rief seine Frau, und zusammen trugen sie die Bewußtlosen auf die vorbereiteten Zimmer.


  »Vor morgen früh wachen die nicht auf«, meinte Maggie händereibend. »Zuerst führst du sie zum See. Du mußt heute abend mit den Männern besprechen, wie ihr bis dahin ein Ungeheuer aus altem Holz und Farbe zusammenbastelt. Wieviel, meinst du, springt für uns ’raus?«


  »Mindestens eine halbe Tageseinnahme für die Bekanntschaftsvermittlung mit unserem Ungeheuer. Dazu das, was sie getrunken haben, und natürlich die Übernachtungskosten.«


  »Seltsame Leute«, murmelte Maggie. »Suchen in Irland nach Loch Ness.«


  »Sind eben Ausländer«, meinte Barney grinsend. Es war sein Pech, daß er auf die Kreditwürdigkeit der Gäste vertraute und sich die Getränke nicht bar bezahlen ließ.


  


  


  DIE ENTSCHEIDUNG


  


  Genau nach Ablauf der drei Stunden erschien Oberst Julius von Wolkenheim in der Zentrale der PRIDE OF TERRA. Seine Uniform war an vielen Stellen zerrissen, und im Gesicht hatte er mehrere blaue Flecken.


  Stolz hielt er einen zehn Zentimeter langen Zahn in die Höhe.


  »Wir haben es geschafft, Männer! Keine Fragen jetzt, ich erkläre alles später. Maschinenraum, Volldampf voraus! Es geht um die Wurst, meine Herren! Sieben unbedeutende Hindernisse liegen noch vor uns, dann sind wir am Ziel – als Sieger!«


  Die Goobhin-Frauen an Bord der OGK-OGK glaubten anscheinend das gleiche von sich, denn als die PRIDE in den Weltraum startete, verließ auch der Goobhin-Raumer seinen Orbit, ohne daß die Goobhin Männer zurückgekehrt waren. Noch vierzehn Punkte waren zu holen, das war wichtiger als der Zahn des Seeungeheuers. Später würde man sich um die Männer kümmern.


  Die Kul-Uys schienen Probleme zu haben, denn weder von Wolkenheim noch Loorna-Egk registrierte den Start der BOTTLE OF BEER. Es sah ganz so aus, als sollte der Sieger des Wettrennens zwischen Terranern und Goobhins ausgemacht werden.


  Und tatsächlich erschienen knapp drei Tage später die PRIDE OF TERRA und die OGK-OGK fast zur gleichen Zeit über dem neutralen Start-Ziel-Planeten. Von Wolkenheim hatte drei Hindernisse als erster überwunden, die Goobhins vier. So kam es, daß beide Mannschaften fast punktgleich waren. Die Goobhins hatten 48 Zähler auf ihrem Konto, die Terraner 49. Alles hing nun davon ab, wer als erster auf dem Raumhafen aufsetzte …
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  »Maschinenraum, mehr Dampf!« schrie der Oberst ins Mikrophon. Er hatte sich mittlerweile umgezogen und trug eine neue Uniform. In der Zentrale herrschte hektische Betriebsamkeit. Jeder wußte, worauf es ankam. Niemand stellte überflüssige Fragen. Selbst Leutnant Heller hielt den Mund, als von Wolkenheim befahl, ohne Rücksicht auf Verluste selbst innerhalb der Atmosphäre weiter zu beschleunigen, auf die Gefahr hin, daß man eine Bruchlandung bauen würde. Schließlich hatte man in solchen Sachen Erfahrung.


  »Bremsmanöver erst zehn Kilometer über dem Boden!« befahl von Wolkenheim. Er hatte die Hände auf dem Rücken verschränkt, um nicht in letzter Sekunde einen feindlichen Feuerschlag zu riskieren. Jaulend fuhr die Atmosphäre des Planeten an der PRIDE vorbei. Der Oberst hätte es seinen Männern nicht einmal übelgenommen, wenn einige von ihnen die letzten Minuten vor der Landung lieber auf den Toiletten verbracht hätten.


  Niemand verließ die Zentrale. Der Oberst war stolz auf seine Offiziere. Kein Zweifel – die Erde stand vor dem größten Triumph ihrer Geschichte.


  Aber die Goobhins hielten mit!


  »Die fliegen wie die Verrückten«, sagte der Oberst. »Wahrscheinlich Frauen an den Steuerkontrollen, typisch. Maschinenraum, mehr Dampf!«


  »Das halten die Maschinen nicht aus, Sir!« kam es aus einem Lautsprecher. »Sie können jeden Augenblick …«


  »Keine Widerreden, mehr Dampf! Was interessieren mich die Maschinen!«


  Die Schiffszelle vibrierte heftig.


  Einige Bildschirme platzten, die Lichter flackerten, aber die PRIDE flog.


  Und die OGK-OGK hielt mit.


  »Die Kommandantin dieser Teleporter muß verrückt sein«, rief von Wolkenheim, um das Kreischen der Maschinen zu übertönen. »Aber wir schaffen es! Wir …«


  Die Faust des Kommandanten sauste auf den Kartentisch herab. Die PRIDE OF TERRA explodierte etwa zwölf Kilometer über dem Raumhafen.


  Gott sei Dank hatte man Ähnliches auf der Erde vorausgesehen und die Zentrale des Schiffes vorsichtshalber mit einem Energiemantel umgeben, der sich bei der Explosion automatisch aktivierte. Die Zentrale bildete auf diese Weise sozusagen ein Raumschiff im Raumschiff, zwar ohne eigenen Antrieb, dafür aber mit Antigravgeneratoren, die den Absturz bremsten.


  Während von Wolkenheim und seine Offiziere dem Boden entgegenfielen, wurde ein Feuerball am Himmel beobachtet.


  »Die Goobhins«, stellte der Oberst begeistert fest. »Das haben sie nun von ihrer Raserei. Meine Herren, der Sieg ist unser!«


  Eine halbe Stunde später setzte die Zentrale unsanft auf dem Hafengelände auf. Von Wolkenheim desaktivierte den Energiemantel und verließ als erster das, was von der stolzen PRIDE OF TERRA übriggeblieben war.


  »Seltsam«, meinte er, als sich die Überlebenden um ihn gesammelt hatten. »Niemand da. Kein Empfangskomitee, kein roter Teppich, nicht einmal Funkanrufe. Diese Welt wirkt wie ausgestorben.«


  »Vielleicht haben sie eine Überraschung für uns vorbereitet«, meinte Evans. »Möglicherweise warten sie alle im Verwaltungsgebäude auf uns.«


  »Gut überlegt, Sergeant«, lobte von Wolkenheim. Aber ganz wohl war ihm doch nicht. Er sah sich um. Kein Schiff weit und breit. Die Stille wirkte unheimlich. Auch am Himmel war nichts zu sehen, außer …


  »Schnell weg hier!« rief der Oberst seinen Offizieren zu. »Die Trümmer unserer PRIDE und der OGK-OGK werden den Raumhafen gleich in ein Kraterfeld verwandeln. Ins Verwaltungsgebäude!«


  Die Terraner rannten, wankten und humpelten vom Landefeld. Als sie endlich im großen Kontrollraum des Verwaltungsgebäudes standen, erlitt der Oberst einen Schock.


  Sieben Goobhins standen vor einer Ausgabeeinheit des Zentralcomputers.


  »Diese … diese Verbrecher! Diese hinterhältigen Gesellen! Sie haben ihr Schiff zur Explosion gebracht, nachdem sie von Bord teleportiert waren, um uns zu täuschen. Aber das gilt nicht, das ist nicht fair, das ist …«


  Die Worte von Wolkenheims gingen in einem Wimmern unter. Er schluchzte hemmungslos. So kurz vor dem Ziel, und dann …


  Wilbur Evans trat zu seinem Vorgesetzten und legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter.


  »Es ist nur ein Gefühl, Sir«, flüsterte der Sergeant. »Aber ich glaube …«, er suchte nach den passenden Worten, »ich glaube, daß die Goobhins weinen …«
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  Evans hatte recht. Der Oberst merkte es, als er einem Goobhin (war es Loorna-Egk?) die Computerfolie aus der Hand nahm. Er las: Wir gratulieren Ihnen zum Sieg. Es ist uns völlig egal geworden, ob Sie nun ein Goobhin, Terraner, Kul-Uy oder sonst etwas sind, denn wir haben es vorgezogen, nach Erhalt der Nachrichten aus der ganzen Galaxis ebenfalls in die Magellanschen Wolken auszuwandern, so wie sämtliche raumfahrenden Rassen der Milchstraße, ausgenommen einige Terraner und Dooaghianer.


  Es wird Sie jetzt kaum noch interessieren, daß ein Viertel aller Sterne der Galaxis in einem Schwarzen Loch untergegangen sind, die Radiosterne ihre Programme eingestellt haben und entweder verstummt oder verrückt geworden sind, das Finanzgefüge der Milchstraße zusammengebrochen ist und ein Überfall aus der achten Dimension droht. Die letzten Nachrichten vor unserem Aufbruch lauteten:


  DOOAGH: die versehentlich gefangengenommenen Treehs haben sich mit den Ziehmüttern verbrüdert und den Freistaat Dooagh gegründet. Die nach Dooagh verbannten Kul-Uys haben in einem Massenbesäufnis allesamt den Tod gefunden.


  MUYU-GOA: Nach einer Palastrevolution hat die gesamte Bevölkerung den Planeten mit unbekanntem Ziel verlassen.


  TERRA: Der letzte Funkspruch von der Erde besagte, daß von Irland aus eine UFO-Invasion stattgefunden habe. Im berühmten Loch Ness wurden die Leichen von Außerirdischen gefunden, die über drei Beine, drei Arme und einen runden Kopf auf einem langen Hals verfügten. Eine Untersuchung ergab, daß sie ertrunken sind. Die Erde wird jetzt von fünf Subjekten regiert, die sich selbst »Hüter der letzten Weisheit« nennen.


  Sie haben es geschafft, die Galaxis zu ruinieren. Wir hoffen auf eine bessere Zukunft in den Magellanschen Wolken und darauf, daß Sie uns niemals dorthin folgen werden. Die Galaxis gehört Ihnen. Die Prinzessin finden Sie in Block C II. Mögen Sie glücklich werden!


  Oberst Julius von Wolkenheim legte die Folie aus der Hand. Lange Zeit brachte niemand ein Wort heraus. Goobhins und Terraner, die Gewinner der Rallye, sahen sich verzweifelt an.


  Da hatten sie nun die Vorherrschaft in der Milchstraße gewonnen, aber was nützte ihnen eine Galaxis ohne Leben? Was bedeutete der größte Triumph jetzt noch, wo niemand da war, der ihn würdigen konnte?


  »Bringen Sie mir die Prinzessin, Evans«, befahl von Wolkenheim. Der Sergeant gehorchte.


  Eine halbe Stunde später stand die berühmte Schönheit vor dem Oberst. Von Wolkenheim starrte das drei Meter große und ebenso breite Wesen mit aufgerissenen Augen an, dann bekam er einen Weinkrampf und ließ sich schluchzend in einen Stuhl fallen.


  Alles war umsonst gewesen. Er hatte nicht einmal mehr Lust, sich mit den Goobhins darüber zu streiten, wer denn nun der tatsächliche Sieger des Wettrennens war.


  »Sir«, sagte Evans. »Ich glaube, die Anführerin der Goobhins hat Ihnen einen Vorschlag zu machen …«


  »Anführerin? Es sind also tatsächlich nur Frauen?«


  »So ist es, Sir. Sie haben Übersetzungsgeräte bei sich. Diese Loorna-Egk meint, da es nun keine Goobhin-Männer mehr gibt und wir keine Frauen an Bord hatten, sei es vielleicht …«


  Von Wolkenheim stieß einen lauten Seufzer aus. Noch einmal betrachtete er die unförmige Prinzessin. Es mochte ja sein, daß ihre Artgenossen sie für das schönste Wesen der Galaxis hielten, aber …


  »Also gut«, brachte der Oberst hervor. »Sagen sie Loorna-Egk, daß ich einverstanden bin. Was bleibt uns anderes übrig? Auf die terranisch-goobhianische Zukunft!«


  Loorna-Egk hatte offensichtlich seine Worte verstanden. Sie kam auf ihn zu und blieb einen halben Meter vor ihm stehen.


  »Und jetzt dürfen Sie mich küssen«, sagte sie. »Aber sagen Sie vorher bitte …«


  


  


  ZWISCHENSPIEL


  


  Über zehn Jahre waren vergangen, seitdem mehr als vierzig raumfahrende Rassen zur Galaktischen Rallye aufgebrochen waren, in deren Folge sich mehr als eine Billion Intelligenzwesen in panischer Flucht in die Magellanschen Wolken gerettet hatten.


  Seither war die Galaxis verwaist. Das heißt fast verwaist. Auf einem unbedeutenden Planeten lebten die terranischen und goobhinschen Rallye-Teilnehmer, die sich gezwungenermaßen verbrüdert oder verschwestert hatten. Dann gab es noch jene fünf kul-uy’schen Raumfahrer, die sich die Erde Untertan gemacht hatten.


  Dies war die Lage.


  Unter den Siegern der Rallye machte sich Unzufriedenheit breit. Was nützte ihnen die Herrschaft über die Milchstraße, wenn es niemanden mehr gab, den man beherrschen konnte?


  Diese Gedanken machten sich nicht nur die Terraner und Goobhins auf dem unbedeutenden Planeten, dem sie mittlerweile den Namen Dead End gegeben hatten. Auch die Kul-Uys auf der Erde waren unzufrieden, obwohl sie das Glück hatten, mehrere Millionen auf Terra zurückgebliebene Menschen kontrollieren zu können.


  Und so kam es, wie es eigentlich schon längst hatte kommen müssen.


  


  


  BEZIEHUNGEN


  


  Oberst Julius von Wolkenheim schüttelte in stummer Verzweiflung den Kopf. Er befand sich in der Zentrale der ehemaligen PRIDE OF TERRA, die nun PRIDE OF GOOBHIN hieß, ein Zugeständnis an Loorna-Egk und ihre Amazonen.


  »Dampf! Ihr dahinten im Maschinenraum! Mehr Dampf!«


  (Sie werden sich erinnern, daß so auch das erste große Abenteuer der wackeren Raumfahrer begann. Aber kann man von einem gestandenen Mann wie Julius von Wolkenheim verlangen, daß er sich nur seiner Angetrauten oder Ihnen, liebe Leser, zuliebe von heute auf morgen ändert?)


  Seine Angetraute. Der Oberst seufzte bei dem Gedanken an den größten Fehler seines Lebens. Vor Verzweiflung schlug er mit der Faust auf das Kontrollpult. Im nächsten Augenblick flackerten die Lichter, und die PRIDE OF GOOBHIN machte das, was den Maschineningenieuren bisher nicht geglückt war, einen Satz in den interstellaren Raum.


  »Na bitte«, knurrte der Oberst. »Es geht doch, wenn man nur will. Notieren Sie, Evans.


  Leichter Schlag auf das Pult, und die Kiste fliegt.«


  Seitdem die PRIDE OF TERRA nicht mehr PRIDE OF TERRA hieß, war sie für von Wolkenheim nur noch die Kiste.


  Der inzwischen wieder einmal zum Ersten Offizier beförderte Wilbur Evans gehorchte. Er hatte sich in den letzten Jahren als der tüchtige Mann entpuppt, den der Oberst schon immer in ihm gesehen hatte. Nur manchmal war er etwas seltsam. Immerhin hatte er wesentlich dabei mitgeholfen, die PRIDE wieder zusammenzuflicken.


  Erst jetzt jedoch fand der erste Erprobungsflug statt. Große Dinge warfen ihre Schatten voraus. Sollten von Wolkenheim und seine Mannschaft heil nach Dead End zurückkehren, stand dem Flug zur Erde nichts mehr im Weg.


  Soweit war es allerdings noch nicht. Von Wolkenheim geriet in Ekstase, als sein Schiff durch den Weltraum jagte. Er fühlte sich in alte glorreiche Zeiten zurückversetzt.


  »Sehen Sie diesen Doppelstern dort vor uns?« fragte er Evans.


  »Selbstverständlich, Sir.«


  »Wir fliegen ihn an und umkurven die beiden Sonnen, zuerst die kleinere.«


  »O nein!« kam es von Leutnant Heller. »Nicht schon wieder!«


  Als Heller die Zentrale im Raumanzug verlassen hatte, um die Außenhülle des Schiffes zu putzen, übernahm der Oberst selbst die Steuerung.


  »Ihre Gattin meldet sich über Hyperfunk«, rief der Funkoffizier, als die PRIDE zwischen den beiden Sonnen hindurchschoß.


  »Ich habe jetzt keine Zeit, das sehen Sie doch. Festhalten!«


  Die Schiffszelle begann heftig zu vibrieren. Die Männer wurden hart durchgeschüttelt, als von Wolkenheim das waghalsige Umkurvungsmanöver einleitete. Metall knirschte. Wieder flackerten die Lichter, obwohl die Faust des Obersts ruhig auf den Kontrollen lag.


  Die PRIDE OF GOOBHIN schoß um die erste Sonne herum. Von Wolkenheim war begeistert. Ihn störte es nicht, daß drei Offiziere bewußtlos aus ihren Sesseln kippten. Das war großartig! Das Schiff stand der alten PRIDE in nichts nach.


  »Bitte nicht, Sir!« jammerte Evans, als von Wolkenheim die Faust hob. Es war zu spät. Alle Lichter erloschen. Nur der Orterschirm war noch hell und zeigte, daß das Schiff mitten in die zweite Sonne hineinflog.


  »Schutzschirme!« brüllte der Oberst. Doch statt der Offiziere, die mittlerweile alle bewußtlos waren, antwortete ihm Loorna-Egk. Der Faustschlag mußte nicht nur das Beleuchtungssystem außer Kraft gesetzt und die Steuerung blockiert, sondern gleichzeitig die Funkanlage aktiviert haben.


  »… will ich endlich wissen, was dieser Unsinn soll, Julius!« drang die kreischende Stimme der Goobhin aus den Lautsprechern. »Melde dich endlich! Das ist unser Schiff, und ich dulde nicht, daß du es …«


  »Halt die …«, von Wolkenheim schluckte den Rest schnell herunter, als ihm klar wurde, daß nun auch Loorna-Egk alle seine Worte hören konnte. »Ich teste das Schiff, wie wir es ausgemacht hatten. Und du hast mir freie Hand gelassen. Also bitte.«


  Dieses Weib macht mich wahnsinnig! dachte er, als er vergeblich versuchte, den Flug in die Sonne abzubremsen.


  »Nicht so, Julius! Du solltest das Schiff testen, nicht vernichten. Komm sofort zurück, oder ich teleportiere zu dir hin!«


  »Erst können vor Lachen«, gab der Oberst bissig zurück. Er schwitzte. Die Schutzschirme waren noch nicht aktiviert. Wurde es bereits heiß, oder bildete er es sich nur ein?


  »Ich verlange eine Antwort, Julius! Sofort! Sonst …«


  »Rutsch mir doch den Buckel runter!« Von Wolkenheims Faust landete auf dem Pult. Im nächsten Augenblick war Loorna-Egk verstummt, und die Beleuchtungssysteme funktionierten wieder. Als der Oberst sah, wie seine Mannschaft am Boden lag, schlug er sich die Hand vor die Augen.


  »Sir?«


  Das war Leutnant Hellers Stimme. Mit Schrecken erinnerte sich von Wolkenheim daran, daß Heller immer noch auf der Außenhülle stand.


  »Es wird langsam ungemütlich, Sir. Darf ich …?«


  »Kommen Sie rein, Mann!«


  Wenig später stand der Leutnant mit kreidebleichem Gesicht neben seinem Kommandanten.


  »Angst gehabt, wie?« fragte von Wolkenheim, während die PRIDE allmählich in die Gashülle der Sonne eintauchte. Und die Schutzschirme standen immer noch nicht.


  »Nein, Sir. Ich hielt es nur für besser …«


  »Was Sie für besser halten, überlassen Sie mir. Wenn Sie sich rehabilitieren wollen, sorgen Sie dafür, daß die Schirme arbeiten und die Steuerung wieder funktioniert.«


  »Aber Sir«, sagte Heller überrascht. »Ich dachte, Sie wüßten am besten, wie die Fehler zu beheben sind.«


  Ohne eine Antwort abzuwarten, holte der Leutnant mit der Faust aus und ließ sie aufs Kontrollpult niedersausen.


  Augenblicklich standen die Schutzschirme. Als gäbe es nichts Selbstverständlicheres, steuerte Heller die PRIDE aus der Sonne heraus. »Ich habe mich in Ihnen geirrt, wie mir scheint«, sagte von Wolkenheim sehr leise. »Wann habe ich Sie zum letzten Mal befördert, Leutnant?«


  »Noch nie, Sir.«


  »Dann wird es Zeit dafür.« Der Oberst kniff die Augen zusammen. »Bilden Sie sich nur nichts ein. Das ganze Manöver war von mir von vornherein geplant. Ich wollte Sie nur testen. Deshalb schickte ich Sie nach draußen und steuerte die PRIDE in die Sonne.«


  »Natürlich, Sir.«


  Allmählich begannen sich die anderen Offiziere zu rühren. Nach einer halben Stunde waren alle Positionen wieder besetzt. Die PRIDE OF GOOBHIN nahm Kurs auf Dead End.


  Erst jetzt dachte Oberst Julius von Wolkenheim daran, was ihm bei der Rückkehr bevorstand.


  Mit Loorna-Egk war nicht zu spaßen.


  »Fliegen Sie noch diese drei Sterne an«, sagte er zu Heller und deutete auf drei blaue Sonnen.


  »Ich wäre gern wieder auf Dead End«, sagte Evans.


  »Ich nicht.«
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  Auf Dead End gab es nur noch weibliche Goobhins. Die Männer waren bei einem Teleportersprung ins Loch Ness allesamt ums Leben gekommen.


  Nach der zwangsweisen Verbrüderung zwischen Goobhin-Frauen und Terranern war ausgemacht worden, daß jeder der beiden Gruppen in bestimmten, exakt festgelegten Bereichen die völlige Entscheidungsfreiheit hatte. So sollte der befürchtete Dauerstreit verhindert werden.


  Die vier Goobhins unter Loorna-Egk machten die Politik, während sich die Terraner um Raumfahrt, neue Technologien und alles, was mit der Ausführung der Goobhin-Beschlüsse zusammenhing, zu kümmern hatten. Von Wolkenheim war nichts anderes übriggeblieben, als zuzustimmen, unter der Bedingung, daß er in Fragen, die die Erde betrafen, ein Mitspracherecht hatte.


  Was hätte er machen sollen, hier auf dieser verlassenen Welt?


  Loorna-Egk wechselte vor Wut mehrere Male in der Minute die Hautfarbe, als sie die Flugmanöver der PRIDE beobachtete. Was sich ihr Angetrauter da erlaubte, war eine offene Provokation!


  »Warte ab, mein Julius«, zischte sie immer wieder. Stuuja-Egk, die einzige außer Loorna-Egk im Raum anwesende Goobhin, schüttelte den Kopf.


  »Ich finde, es wird Zeit, daß du ein Exempel statuierst, bevor dein Julius zu übermütig wird«, sagte sie.


  Loorna-Egk bebte leicht. »Das ist er bereits. Er soll nur nach Hause kommen …«


  Sie nahm in ihrem prunkvollen Sessel hinter einem mit vielen Monitoren ausgerüsteten Schreibtisch Platz. Das ehemalige Verwaltungsgebäude des Raumhafens war im Laufe der Jahre zu einem Palast ausgebaut worden.


  »Männer!« zischte Loorna-Egk verächtlich. »Sie sind alle gleich, ob sie nun von unserer Art oder Terraner sind. Pah!«


  »Pah!« kam es auch von Stuuja-Egk. Sie deutete auf den eine ganze Wand bedeckenden Hauptbildschirm. Ein kleiner roter Punkt wanderte über ein Rasterfeld. »Sie kommen zurück.« Stuuja-Egk wandte sich besorgt an ihre Freundin. »Hast du es ihm schon gesagt?«


  »Nein«, antwortete Loorna-Egk. »Weil ich mir selbst noch nicht sicher bin.«


  »Aber du sagtest doch, daß …«


  »Daß ich glaube, schwanger zu sein, ja. Aber wie soll das möglich sein? Selbst wenn ich Julius gestattet hätte, mit mir zu … na, du weißt schon, was – bei den physiologischen Unterschieden unserer Rassen wäre eine Befruchtung völlig unmöglich gewesen.«


  »Dann muß es auf andere Weise geschehen sein«, murmelte Stuuja-Egk sehr, sehr ernst. Beide Goobhins wußten, was die Konsequenz sein würde.


  »Bist du einmal mit ihm aneinandergeraten? Ich meine, habt ihr euch einmal so gestritten, daß euch die Köpfe rauchten?«


  Loorna-Egk gab keine Antwort, aber ihre Miene verriet alles.


  »Also doch.« Stuuja-Egk mußte sich nun auch setzen. Erschüttert sagte sie: »Eine Para-Zeugung.« Mehr war dazu von ihr nicht zu hören. Es war auch nicht nötig. Loorna-Egk wußte ebensogut wie sie über die Para-Zeugungen Bescheid.


  »Laß mich jetzt allein, bitte«, sagte Loorna-Egk. Sie deutete auf den Bildschirm. Gerade landete die PRIDE OF GOOBHIN.


  Eine halbe Stunde darauf stand Oberst Julius von Wolkenheim mit gesenktem Blick vor seiner Angetrauten.


  »Was hast du mir zu sagen, Julius?«


  »Ich … nun … der Test hat ergeben, daß …«


  »Davon rede ich nicht. Du hast unser Schiff aufs Spiel gesetzt und dich wie ein Barbar benommen. Darüber hinaus hast du die Funkverbindung zu mir unterbrochen. Versuche nicht, dich herauszureden! Was hast du zu deiner Entschuldigung vorzubringen, Julius?«


  (Spätestens hier wäre anzumerken, daß sich Goobhins und Terraner natürlich nur mit Hilfe von Übersetzergeräten verständigen konnten. Die Sprache der Goobhins war für die Terraner nicht mehr als ein feines Zirpen.)


  »Die PRIDE untersteht meinem Befehl!« sagte der Oberst trotzig. »Ihr macht die Politik, und wir machen alles andere, so war’s ausgemacht!«


  »Alles ist Politik!« dozierte die Goobhin. »Auch das Schiff. Wir wollen zur Erde, um uns mit den Erzfeinden zusammenzutun, um danach die Milchstraße wieder zu bevölkern. Das weißt du. Dein Verhalten war also Sabotage.«


  Da stand sie vor ihm wie eine dreibeinige, dreiarmige, dreiäugige Rachegöttin. Zorn stieg in von Wolkenheim auf. Er wußte nicht, wie lange er sich des lieben Friedens willen noch beherrschen konnte.


  »Und außerdem«, schrillte Loorna-Egk plötzlich, »bekomme ich ein Kind von dir!«


  Von Wolkenheim starrte die Goobhin aus weit aufgerissenen Augen an. Sie meint es ernst! erkannte er fassungslos.


  »Darf … darf ich mich setzen?«


  Loorna-Egk blickte gelangweilt zur Decke.


  »Bitte!« Der Oberst stieß es fast jammernd hervor.


  »Du darfst«, sagte Loorna-Egk.


  Oberst Julius von Wolkenheim, tollkühner Raumfahrer und nur gelegentlich angezweifelte Autorität, war den Tränen nahe. »Aber wir haben doch nur …«


  Die Goobhin schnitt ihm das Wort ab. »Du willst dich vor der Verantwortung drücken?«


  »Ein von Wolkenheim drückt sich vor keiner Verantwortung!«


  »Na bitte. Du wirst Vater, Julius. Daran besteht kein Zweifel.«


  »Und wie soll das Kind aussehen? Zwei oder drei Beine? Zwei oder drei Augen?«


  »Gar keine«, antwortete Loorna-Egk. »Es ist eine Para-Zeugung.«


  »Eine was?«


  »Ich habe selbst keine Ahnung, wie es aussehen wird.«


  In diesem Augenblick wünschte sich der Oberst, niemals zur Raumakademie gegangen zu sein und den elterlichen Bauernhof, im Schwarzwald übernommen zu haben. Er dachte an Hildchen, seine erste Liebe.


  »Die PRIDE OF GOOBHIN ist in Ordnung?« fragte Loorna übergangslos.


  »Allerdings«, entgegnete von Wolkenheim.


  »Dann fliegen wir in drei Tagen los. Zur Erde.«


  »Das steht in meinem Ermessen!« fuhr der Oberst auf. »Das ist etwas, das in unseren Entscheidungsbereich fällt.«


  »Das ist Politik, mein lieber Julius.«


  »Wo ist der Schnaps?« fragte der Terraner. Als er keine Antwort erhielt, schlug er mit der Faust auf den Tisch.


  Loorna-Egk war verschwunden, teleportiert.


  »Sergeant Evans«, sagte der Oberst ins Armbandfunkgerät. »Sofort zu mir. Und bringen Sie die Beruhigungspillen mit!«


  Die Welt war schlecht, furchtbar schlecht.


  Julius von Wolkenheim sehnte sich nach der Erde. Aber dort …


  


  


  TERRA


  


  Ag-Hhf, seines Zeichens Erster Inspekteur des Kontinents Europa, betrat sichtlich angeheitert den Regierungssitz des Obersten Terraners, der kein Terraner war.


  Es handelte sich um niemand anderen als den ehemaligen Kommandanten der BOTTLE OF BEER des stolzen Diskusraumers der Kul-Uys, die die galaktische Rallye vermutlich gewonnen hätten, hätte es da nicht diese kleine Kneipe in Irland gegeben …


  Und genau diese Kneipe, der Drinkin’ Man’s Inn, war nun das Hauptquartier der Kul-Uys, jener fünf Verformer vom Planeten Kul, die sich die Erde Untertan gemacht hatten.


  »Die Losung!« rief der Kommandant, als Ag-Hhf in seinem prunkvollen Residenzraum erschien.


  »Prost!« stieß der ehemalige Kundschafter hervor.


  »Gut.«


  Der Kommandant und Oberste Terraner erhob sich schwerfällig, die siebzehn Tentakel, die Greifscheren und andere Körperauswüchse hinter sich her ziehend.


  »Und?«


  Ag-Hhf nahm Haltung an. Seine siebzehn Tentakel standen steif vom Körper ab.


  »Paris braucht Biernachschub. Einige Terraner werden schon unzufrieden. In London hat die Bevölkerung damit begonnen, die Goldvorräte und Kronjuwelen gegen Biermarken zu handeln. Eine Inflation ist nicht auszuschließen.«


  Biermarken waren mittlerweile als offizielle Währung auf Terra eingeführt worden.


  »Wenn ich etwas bemerken dürfte«, sagte Ag-Hhf.


  Der Kommandant sah seinen Kumpan aus den drei Mittelaugen mißtrauisch an.


  »Es handelt sich um ein Problem der Menschenführung«, erklärte Ag-Hhf. »Wir kennen die Schwächen der Barbaren und sollten ein Gesetz erlassen, nach dem jeder, der nach zehn Uhr abends mit einem Promillespiegel unter 2,00 angetroffen wird, nach Dooagh geschafft wird.«


  Die Tentakel des Kommandanten begannen bedenklich zu schwingen. Ag-Hhf jedoch war viel zu sehr von seiner Idee fasziniert, um dies zu bemerken. Er fuhr fort: »Unser Wirtschaftsminister Bol-Gyrr ist der gleichen Ansicht. Da alle Brauereien verstaatlicht und somit fest in unserer Hand sind, können wir«, Ag-Hhf zwinkerte dem Kommandanten verschwörerisch zu, »einen fetten Reibach machen.«


  »So!« zischte der Oberste Terraner. Die mittlere Tentakelreihe geriet immer heftiger in Bewegung. »Sagt er das? Und Rol-Wo? Was sagt er?«


  »Als Gesundheitsminister fordert er den Bau von mindestens zehntausend neuen Krankenhäusern.«


  »Das ist gut«, meinte der Kommandant sehr, sehr ruhig. Doch selbst dieses Warnzeichen bemerkte Ag-Hhf nicht. »Poy-Ga läßt dir übrigens sagen, daß er nicht zur Kabinettssitzung kommen kann, weil er die deutschen Brauereien inspizieren muß, Chef.«


  Das reichte. Die Tentakel des Kommandanten schwirrten heran. Als einige der Untertanen, wie die Erdenmenschen von den neuen Herren auch genannt wurden, Ag-Hhf, ins nächste Krankenhaus gebracht hatten, nahm der Kommandant Verbindung zuerst mit Rol-Wo, dann mit Bol-Gyrr auf. Nur Poy-Ga, der beim ersten Besuch der Kul-Uys auf der Erde den Gerstensaft entdeckt und damit eine kosmische Lawine ins Rollen gebracht hatte, war nicht aufzutreiben.


  Rol-Wo und Bol-Gyrr warteten geduldig in einer Ecke des Drinkin’ Man’s Inn, bis Ag-Hhf von zwei Untertanen in den Raum getragen wurde, am ganzen Körper bandagiert.


  »Der Alte ist wieder geladen«, zischte Rol-Wo seinem Ministerkollegen zu.


  »Und nicht taub«, brüllte der Kommandant ihn an. »Wir sprechen uns noch! Ich habe eine Erklärung abzugeben!«


  »Ich auch«, seufzte Ag-Hhf auf seiner Trage. »Ich trete zurück.«


  »Du hältst den Mund!« kreischte der Oberste Terraner. »Ihr habt alle nur dann zu reden, wenn ihr gefragt seid. Disziplin! Glaubt nur nicht, daß ihr euch auf diesem Barbarenplaneten alles erlauben könnt! Ich bestimme, wer zurücktritt! Ich allein entscheide alles!«


  »Dann eben nicht«, kam es trotzig von Ag-Hhf.


  »Was nicht?«


  »Ich trete nicht zurück.«


  Der Kommandant wechselte dreimal die Farbe und bildete fünf neue Tentakel aus (Kul-Uys können bekanntlich jede beliebige Körperform annehmen). Rol-Wo und Bol-Gyrr suchten hinter der Theke Deckung. Doch der Kommandant beherrschte sich noch.


  »Ich habe eine Erklärung abzugeben«, sagte er wieder und sah sich nach den beiden ehemaligen Kundschaftern um.


  »Das sagtest du schon einmal, Chef.«


  »Teilen Sie mir das Ergebnis der Operation unverzüglich mit«, befahl der Kommandant den beiden Untertanen, die Ag-Hhfs Tentakel auf dem Boden zusammensuchten und auf die Trage legten.


  »Wir sind allein«, rief der Oberste Terraner, vor Zorn noch am ganzen Körper bebend. »Kommt heraus, ihr Feiglinge!«


  »Erst, wenn du sicher bist, daß du dich beruhigt hast, Chef«, kam es von hinter der Theke. Rol-Wos Teleskopauge ragte vorsichtig in die Höhe.


  Der Kommandant machte weitere Verfärbungen durch. Er sah einen mit Bier gefüllten Putzeimer. Eigentlich hatte er das Bier zum Mittagessen trinken wollen, doch nun kam ihm eine bessere Idee.


  Die braune Flüssigkeit schwappte über die Theke. Rol-Wo und Bol-Gyrr kreischten laut und kamen augenblicklich völlig durchnäßt zum Vorschein.


  »Wie oft soll ich euch noch sagen, daß ihr mich nicht mit Chef anzureden habt, sondern mit Exzellenz?«


  »Ich bitte um Verzeihung, Exzellenz«, sagte Rol-Wo. Einen Moment schielte der Kommandant seinen Kumpan aus zusammengekniffenen Mittelaugen an, als ob er nicht wüßte, was er von der Antwort zu halten hatte.


  »Sie wollten eine Erklärung abgeben, Che … äh … Exzellenz.«


  »So ist es.« Der Oberste Terraner setzte eine bedeutungsvolle Miene auf. »Ihr wißt, daß wir wirtschaftliche Schwierigkeiten und Probleme mit einigen aufsässigen Barbaren haben und daß diese gelöst werden müssen, bevor wir Ag-Hhf als Statthalter zurücklassen und in den Weltraum starten, um nach den verschollenen Teilnehmern der Rallye zu suchen.«


  »Ag-Hhf?« entfuhr es Rol-Wo. »Wieso ausgerechnet ihn?«


  »Ich habe so entschieden!«


  »Aha«, seufzte Bol-Gyrr. »Was soll das heißen?«


  »Er meint, daß es eine sehr kluge Entscheidung war«, sagte Rol-Wo schnell.


  Wieder diese undefinierbaren Blicke des Kommandanten.


  »Um zu garantieren, daß sich während unserer Abwesenheit keine Aufsässigen rühren und all unsere Arbeit umsonst war, habe ich einen genialen Plan entwickelt. Als erstes werden wir ein Gesetz erlassen, daß fortan kein Untertan jemals weniger als zwei Promille Alkohol im Blut haben darf. Das läßt keine dummen Gedanken aufkommen.«


  »Wir verblöden die Menschheit«, sagte Rol-Wo. »Das ist wirklich genial. Sollten wir nicht auch einige der von uns verbotenen Zeitungen wieder erscheinen lassen? Ich denke da an die …«


  »Und die Fernsehreklamen!« fuhr Bol-Gyrr begeistert dazwischen. »Waschmittel, Zahnpasten, Zigaretten …«


  »Als Gesundheitsminister muß ich energisch protestieren!« empörte sich Rol-Wo.


  »Aha, aber die zwei Promille Alkohol im Blut? Dieser Schwachsinn bringt die Menschen um! Alle! Nicht einer verträgt das Zeug so gut wie wir!«


  »Ruhe!« Der Kommandant ließ seine Tentakel vor Rol-Wos Gesicht kreisen. Bol-Gyrr erhielt einen Stoß mit der rechten Greifschere in den Hals.


  »Du sagtest Schwachsinn, Bol-Gyrr?«


  »Natürlich! Es ist …«


  »Meine Entscheidung!« Der Kommandant wandte sich an Rol-Wo, als Bol-Gyrr aus dem Raum getragen worden war.


  »Wir werden zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Die Wirtschaft aller Kontinente wird saniert, wenn wir zusätzliche Brauereien und die Krankenhäuser errichten. Das ist deine Aufgabe, Rol-Wo. Es muß Platz für die Leberkranken geschaffen werden. Natürlich nur für die Übergangszeit. Du sorgst dafür, daß sich die pharmazeutische Industrie nur noch mit der Forschung in Sachen Leberkrankheiten beschäftigt. Außerdem sollen künstliche Lebern konstruiert werden, die die Menschen wie Handtaschen mit sich herumtragen können.«


  Bol-Gyrr schwieg.


  »Dir gefällt mein Plan nicht?«


  »Als Gesundheitsminister kann ich ihn nicht akzeptieren, Chef. Ich protestiere aufs heftigste!«


  »Du willst zurücktreten?«


  »Ja, und nun schlag zu, du gewissenloser Blyyh (kul-uy’sches Schimpfwort, das wir besser nicht übersetzen)!« Bol-Gyrr rief selbst nach den Sanitätern mit der Trage.


  Es war Poy-Ga, der vierte ehemalige Kundschafter, der Bol-Gyrr im letzten Moment rettete. Anstelle der beiden Untertanen torkelte er durch die Flügeltür des Inn.


  »Hallo, Chef!« rief er lallend. »Ich … (Hick!) … habe keine Biermarken mehr. Kannst du mir aushelfen, bis …«


  »Wer ist jetzt Wirtschaftsminister?« fragte Bol-Gyrr im Krankenbett neben Rol-Wo, der nur leicht verletzt war.


  »Der Alte.«


  »Wer ist Gesundheitsminister?«


  »Der Alte.«


  »Wer … wer ist … Inspekteur?« kam es schwach von dem Sauerstoffzelt, unter dem der wieder zusammengeflickte Ag-Hhf lag.


  »Der Alte …«
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  Was der selbsternannte Oberste Terraner entschied, wurde in die Tat umgesetzt. Da die ehemaligen Regierungschefs der Bundesrepublik Terra längst alkoholabhängig gemacht worden waren, leisteten sie keinen Widerstand. Bald schossen die Brauereien wie Pilze aus dem Boden. Das gleiche galt für die Krankenhäuser. Es gab keine Arbeitslosigkeit mehr, zumal die Menschen ohnehin in der Regel nur noch zwei Stunden am Tag arbeitsfähig waren.


  Es stand schlimm um die Erde. Ein versklavter Planet ohne Aussicht auf bessere Zeiten, denn die Versklavten genossen ihr kümmerliches und selbstmörderisches Dasein. Viele konnten schon gar nicht mehr klar denken. Doch auch die zunehmende Verblödung war nicht das größte Übel. Immer mehr Männer wurden infolge des übermäßigen Biergenusses zeugungsunfähig.


  Die menschliche Rasse schien zum Aussterben verurteilt. Nur irgendwo in den bayrischen Alpen, den Gebirgen Norwegens und den Rocky Mountains gab es einige versprengte Gruppen von Flüchtlingen, die sich rechtzeitig nach der Landung der Kul-Uys in Sicherheit bringen konnten. Alle anderen hatten gar nichts von der Invasion bemerkt. Es war ja auch kein einziger Schuß gefallen, nur Bier geflossen, und das in Strömen.


  Die Hoffnungen der Versteckten, die sich nur von Wasser und Früchten ernährten, ruhten allein auf einem Mann, einem Draufgänger, der vielleicht mit den fünf Verrückten fertig werden könnte. Doch dieser Mann befand sich nicht auf Terra. Man wußte nicht einmal, ob er überhaupt noch lebte.


  Wahrscheinlicher war, daß Oberst Julius von Wolkenheim bei der Galaktischen Rallye ums Leben gekommen war.


  So blieb den Verzweifelten nur das Warten. Einige wenige militante Gruppen verübten Sprengstoffanschläge auf Brauereien. Das Hauptquartier der Kul-Uys selbst war von riesigen Bierzelten umgeben und wurde von den ihnen hörigen Trinkern vollkommen abgeschirmt. Wer zu den Verrückten wollte, mußte erst einmal die Bierprobe bestehen. Nur wer zehn Liter Gerstensaft innerhalb einer Stunde trinken konnte, ohne umzufallen, wurde vorgelassen.


  Nein, es sah wirklich nicht gut aus für die Menschen.


  Hätte H.G. Wells erleben müssen, wie sich die Invasion aus dem Weltraum wirklich abspielte, er hätte sich im Grab umgedreht.


  Doch nicht nur auf Terra und Dead End hatte die Galaktische Rallye ihre Spuren hinterlassen.
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  Zum besseren Verständnis der folgenden Geschehnisse wollen wir uns noch einmal die Situation in der Galaxis nach dem Ende des Wettfluges der Sternenvölker ins Gedächtnis rufen.


  Zwar hatten nur die terranischen, goobhinschen und kul-uy’schen Teilnehmer die Rallye überlebt und alle Bewohner der Milchstraße, mit Ausnahme der Erdbevölkerung, das Weite gesucht und in den Magellanschen Wolken eine neue Heimat gefunden, doch es gab noch Leben, wenn auch nicht im herkömmlichen Sinn.


  Da war in erster Linie jenes gigantische Schwarze Loch, das ein Viertel aller Sterne der Galaxis verschlungen hatte, nachdem es durch die Biertorpedos der Kul-Uys betrunken gemacht worden und kurz darauf mit einem schrecklichen Kater wieder aufgewacht war. Bei diesem Black Hole handelte es sich um eine Wesenheit, die aus den verschmolzenen Bewußtseinen eines Planetenvolks bestand, deren Heimatwelt es vor langer Zeit verschlungen hatte. Die Unglücklichen wußten sich nur zu helfen, indem sie sich vergeistigten und im Black Hole aufgingen, dessen Seele sie nun sind. Man könnte es als Superintelligenz bezeichnen, aber auch als Materiequelle, denn in unregelmäßigen Abständen würgte das Black Hole einige der verschlungenen Sonnen und Planeten wieder aus seinem unergründlichen Schlund hervor.


  Unter diesen kosmischen Körpern befand sich auch ein Planet, der bewohnt war. Vor sehr langer Zeit hatte das Black Hole ihn verschlungen und ebenso wie seine anderen Opfer in die achte Dimension befördert, wo sich sein Magen befand, in jene Dimension also, in die im Verlauf der Rallye die Sträflinge von Knastor mit ihrer JACK THE RIPPER geschleudert wurden. (Ahnen Sie schon etwas?)


  Die Terraner ahnten jedenfalls nichts davon, ebensowenig die Goobhins oder Kul-Uys. Immer noch strahlten die kurzgeschlossenen Radiosterne keine Programme aus. Die wenigen, die erste Sendeversuche machten, verbreiteten fast solch einen Unsinn wie die von den Kul-Uys verbotenen Boulevardzeitungen.


  Dies war also die Lage, als Oberst Julius von Wolkenheim mit seinen Offizieren und den fünf Goobhin-Frauen die PRIDE OF GOOBHIN bestieg, um zur Erde zu fliegen, ohne zu wissen, was ihn dort erwartete.


  Das sollte er auch so schnell nicht erfahren, denn unterwegs kam es zu einem schicksalhaften Zusammentreffen …


  


  


  IRGENDWO ZWISCHEN DEAD END UND TERRA


  


  Oberst Julius von Wolkenheim schielte mißgelaunt zu seiner Angetrauten hinüber, die im Sitz Leutnant Hellers Platz genommen hatte und interessiert auf die Bildschirme starrte.


  Vater! Welch ein Unsinn! dachte der Oberst. Sie will mich fertigmachen, aber warte nur! Warte nur!


  »Darf ich dich darauf aufmerksam machen, daß Frauen in der Zentrale eines terranischen Raumschiffs nichts zu suchen haben, meine Liebe«, knirschte er zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch, ohne Loorna-Egk anzusehen. »Ich muß dich noch einmal bitten, in eure Kabine zu gehen.«


  Loorna-Egk zeigte keine Reaktion.


  »Erster Offizier Heller«, sagte sie dafür. »Würden Sie mir zeigen, wie man die Funkanlage bedient?«


  »Evans ist Erster!« fluchte von Wolkenheim. »Und nun verschwinde. Ich habe ja bitte gesagt.«


  »Ich vernahm es, Julius. Für mich ist Leutnant Heller Erster Offizier. Und außerdem ist die PRIDE OE GOOBHIN kein terranisches Schiff mehr.«


  »Dieses Weib macht mich wahnsinnig«, zischte von Wolkenheim Sergeant Evans zu. Laut sagte er: »Erster Offizier Evans, notieren Sie: Passagier Loorna-Egk behindert die Arbeit der Besatzung.«


  »Jawohl, Sir! Konsequenzen?«


  »Meine Tabletten.«


  »Du lebst ungesund, Julius«, kam es von Loorna-Egk. »Denke an unser Kind.«


  »Bist du wohl ruhig!« zischte der Oberst. Doch es war zu spät. Die Köpfe der Männer fuhren herum. Von Wolkenheim glaubte, im Boden versinken zu müssen. Diese Blicke!


  »Sie haben?« Sergeant Evans schluckte. Sein Adamsapfel machte wilde Sprünge den Hals hinauf und herunter. Evans zeigte abwechselnd auf den Oberst und die Goobhin. »Sie haben mit ihr …?«


  »Gar nichts habe ich, Sie Trottel!« Von Wolkenheim explodierte förmlich, holte aus und ließ die Faust auf Evans Kopf heruntersausen. Einen Augenblick schien er sich darüber zu wundern, daß keine Lichter flackerten, die Steuerung nicht blockierte oder ein Aggregat in die Luft flog. Dann baute er sich vor der Mannschaft auf.


  »Dieses Subjekt«, er deutete auf Loorna-Egk, die scheinbar teilnahmslos auf Hellers Platz saß, »versucht, mich unter Druck zu setzen. Ich habe nicht einmal etwas mit ihr getan, was eine Schwangerschaft nach sich ziehen könnte, meine Herren. Lassen Sie sich nicht beirren. Ich …«


  »Vielleicht haben Sie ihr einmal mit der Faust auf den Kopf gehauen«, unterbrach Leutnant Heller, der sich offenbar schon von Loorna-Egk hatte einwickeln lassen.


  Von Wolkenheim stieß laut die Luft aus und tippte sich gegen die Stirn.


  »Bei Ihnen piept’s wohl, Mann! Dann …« Von Wolkenheim war einem Weinkrampf nahe, »dann müßte Evans jetzt also auch schwanger werden, und ich werde gleich zweimal Vater, wie?«


  »Evans ist ein Mann, Sir«, wagte Heller einzuwerfen.


  »Und Loorna-Egk ist eine Goobhin!«


  »Eine Frau«, sagte diese gelangweilt. »Eine schwangere Frau.«


  Plötzlich schwieg der Oberst. Er verschränkte die Hände über der Brust und setzte die grimmigste und gleichzeitig schadenfroheste Miene auf, die seine Besatzung von ihm kannte. Er blickte Loorna-Egk an und grinste übers ganze Gesicht.


  »So dumm, wie du meinst, bin ich lange nicht, meine Liebe.«


  »Meinst du?«


  »Leutnant Heller. Begeben Sie sich unverzüglich ins Quartier der Goobhins und stellen Sie fest, ob die angeblichen Goobhin-Frauen auch wirklich alle Frauen sind.«


  »Aber, Sir, ich …«


  »Tun Sie, was ich Ihnen sage!«


  »Aber wie denn?« Heller war den Tränen nahe. »Ich weiß doch nicht einmal, wo … ich meine, wo sich da Männlein und Weiblein unterscheiden!«


  »Ich vielleicht?« Von Wolkenheims Gesicht war rot wie eine überreife Tomate.


  »Natürlich«, kam es von Evans, der mit glasigen Augen aufstand. »Sonst hätten Sie ja nicht Vater werden können …«


  »Jetzt reicht’s! Sergeant Evans und Leutnant Heller, Sie beide kümmern sich um die Roststellen im Maschinenraum. Ich …«


  »Pfui!« übersetzte das Gerät auf Loorna-Egks Brust deren empörten Ausruf. »Du wirst dem armen Leutnant kein Unrecht antun, Julius. Er steht unter unserem Schutz, unter meinem und dem meiner Frauen. Geben Sie mir Ihre Hand, Leutnant.«


  Heller sah unsicher von Loorna-Egk zu von Wolkenheim.


  »Tun Sie’s schon!« kreischte dieser. »Vielleicht sind Sie dann auch Vater!«


  Im nächsten Augenblick waren die beiden fortteleportiert.


  »Ich würde dies als Ehebruch bezeichnen, Sir«, ließ sich Evans vernehmen. Der Oberst kniff die Augen zusammen und kam mit drohender Gebärde auf seinen Ersten zu.


  »Ich sehe mich leider dazu gezwungen, Sie abermals zu degradieren, Evans. Wissen Sie, was Sie nun machen, Sergeant? Wer hat das TERRA im Schiffsnamen auf der Außenhülle überpinselt und durch GOOBHIN ersetzt?«


  »Das war ich, Sir, aber auf Ihren Befehl …«


  »Dann nehme ich diesen Befehl jetzt zurück. Holen Sie sich einen großen Quast und rote Farbe und überstreichen Sie das GOOBHIN. Ab sofort heißt das Schiff wieder PRIDE OF TERRA!«


  »Aber die Goobhins werden mich …«


  »Sie verweigern den Befehl, Evans? Leutnant McDonnell, reichen Sie mir Ihre Waffe.«


  »Ich gehe ja schon«, beeilte sich Evans zu sagen.


  Zehn Minuten später stand er auf der Außenhülle, und ein seltsames Objekt auf den Orterschirmen der PRIDE.


  »Das ist ja riesig«, murmelte McDonnell. »Das muß ein ganzer Planet sein.«


  »Lassen Sie mich mal ran«, sagte von Wolkenheim barsch. »Sehe ich richtig, meine Herren? Energieemissionen?«


  »Sehr starke, Sir. Der Planet ist nicht nur bewohnt, sondern eher ein ganzes Raumschiff.«


  »Funkanruf, Sir! Jemand versucht, mit uns Kontakt aufzunehmen!«


  »Auf die Lautsprecher schalten!«


  Wenig später hörten alle in der Zentrale Versammelten die Stimme, die sie alle kannten.


  »… fordern wir Sie zum letzten Mal zur Kapitulation auf!« sagte Muller, ehemaliger Kommandant der JACK THE RIPPER. »Andernfalls sehen wir uns gezwungen, von unseren 8-D-Waffen Gebrauch zu machen. Ergeben Sie sich den Herren der Halben Dimension!«


  »Aber das ist doch unmöglich!« entfuhr es einem Offizier. »Die Knastbrüder sind verschollen, in der …«


  »Achten Dimension, jawohl, meine Herren. Und denken Sie an die Warnung, die wir nach unserer Ankunft auf Dead End erhielten. Es war die Rede von einem bevorstehenden Überfall aus der achten Dimension.« Von Wolkenheim holte tief Luft. »Ein Mann muß wissen, wann er verloren hat und die Niederlage mit Würde tragen. Wir ergeben uns.«


  »Das kommt nicht in Frage!« schrillte Loorna-Egk, die neben dem Oberst materialisiert war. Nacheinander folgten ihr die anderen Amazonen.


  »Wir hören Ihre Gespräche mit«, drang wieder Mullers Stimme aus den Lautsprechern. »Sehen Sie diesen roten Riesenstern auf dem Bildschirm?«


  »Ja«, sagte von Wolkenheim. »Wieso?«


  Sekunden später:


  »Sehen Sie ihn jetzt noch?«


  »N … nein«, stammelte der Oberst. »Er ist weg, einfach weg.«


  »Unsere Waffen, Terraner. Ich zähle bis drei.«


  »Wir kapitulieren!« riefen die Goobhins im Chor. Mit schüchternem Augenaufschlag, es war das erste Mal, daß ihr Angetrauter sie halbwegs verlegen sah, sagte Loorna: »Eine Frau muß wissen, wann sie verloren hat. Und außerdem denke ich an unser Kind …«


  Von Wolkenheim raufte sich die Haare. Zu allem Überfluß meldete sich noch Evans von der Schiffshülle und fragte, ob er draußen bleiben sollte.


  Oberst Julius von Wolkenheim, gestandener Offizier und Haudegen alter Prägung, bekam den ersten Nervenzusammenbruch seines Lebens.
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  Auf Knastor II, wie die in der achten Dimension Gestrandeten ihre neue Welt genannt hatten, herrschte ewige Dunkelheit. Keine Sonne beschien die Planetenlandschaft. Knastor II trieb mit großer Geschwindigkeit durch das All, ein einziges gigantisches Gefängnis.


  Die Dunkelheit störte die Knastorianer wenig. Die meisten von ihnen hatten viele Jahre in Dunkelhaft verbracht und fühlten sich so fast heimisch. Licht wurde nur da benutzt, wo man es dringend benötigte. Wie alle Energie, wurde es bei Bedarf aus dem achtdimensionalen Magma des Planeteninnern gewonnen. Der Planet hatte sich so lange in der achten Dimension befunden, daß er sich quasi mit deren unbegreiflichen Energien vollgesogen hatte.


  Auch die Architektur auf Knastor II war durch die Vergangenheit seiner neuen Herren geprägt. Es gab nur Gebäude mit Gitterfenstern, rechteckige, wenig ästhetische Klötze, mitten in die Landschaft hineingesetzt. Um jede Siedlung herum war ein drei Meter hoher Stacheldrahtzaun gezogen, der zudem elektrisch geladen war.


  Die gesamte Planetenbevölkerung bestand aus Verhafteten, ehemaligen Bewohnern vieler blühender Weltensphären der achten Dimension, die von Muller und Kumpanen gekidnappt und für ihre Zwecke mißbraucht worden waren.


  Diese Zwecke bestanden in nichts anderem, als sich die Halbe Dimension, wie Muller das normale Raum-Zeitgefüge nannte, Untertan zu machen. Nicht nur die Milchstraße, sondern das ganze Universum. Auf die Bezeichnung Halbe Dimension war er übrigens gekommen, weil vier (man war sich inzwischen darüber einig geworden, daß unser Universum vierdimensional ist) die Hälfte von acht war.


  Muller selbst nannte sich Direktor des Planeten. Seine Komplizen hatten die Position von Wärtern inne. Die Gefangenen waren unterschiedlicher Herkunft. Es gab unter ihnen alle möglichen Lebensformen. Der Planet selbst glich, bei Licht betrachtet, auffallend der Erde, jener Welt, die Muller und Komplizen so haßten wie keine andere. Denn sie alle stammten von Terra und waren wegen Raub, Mord und Totschlag nach Knastor geschafft worden, zur berühmt-berüchtigten Strafkolonie irgendwo zwischen dem Sirius und seinem Nachbarstern.


  Deshalb galt es, zuallererst die Erde zu erobern, und deshalb hatte Muller Knastor II mit Hilfe der 8-D-Energieingenieure, eines Volkes, das im Zellenblock 7/IIIb untergebracht war, Kurs auf Terra nehmen lassen. Bei diesem Volk handelte es sich um Pflanzenwesen, deren Wurzeln bis in das achtdimensional aufgeladene Magma des Planeten hinabreichten und deren Blütenkelche die Energie in jeder gewünschten Form abgaben. Da sie bewässert werden mußten, um nicht zu verdorren, und nur die Knastorianer ihnen dieses Wasser liefern konnten, hatte Muller sie vollkommen in der Hand.


  Der Direktor des Planeten Knastor II saß hinter seinem Schreibtisch und überprüfte die Liste der Gefangenen in Block 2/Ic, als Knacker-Ede, sein Adjutant, das Direktionszimmer betrat. Wie alle Knastorianer trug auch er gestreifte Uniform und breite, metallene Armbänder, die an Handschellen erinnerten.


  »Sie sind gelandet, Boß«, verkündete Ede.


  Muller ließ sich nicht ablenken. Die Kaperung des terranischen Schiffes ließ ihn kalt. Er hatte sich die achte Dimension innerhalb von sieben Tagen der Normaluniversum-Zeitrechnung unterworfen. Das Aufbringen der PRIDE OF TERRA war eine Lappalie. Später würde er sich mit diesem Oberst von Wolkenheim unterhalten. Vorerst ging es darum, den Terranern eine geeignete Unterkunft zuzuweisen. Dies wäre kein Problem gewesen, wenn diese nicht einige Goobhins an Bord hätten. Mullers Problem war, wie man Teleporter ausbruchssicher einsperrte.


  »Du hast doch früher im Knast diese Zukunftsromane gelesen, Ede«, sagte Muller.


  »Klar, Boß, habe ich. Stapelweise. Unser Wärter damals war ein dufter Kumpel und hat …«


  »Das interessiert mich nicht. In diesen Romanen war doch auch von Teleportern die Rede, oder?«


  »Klar.« Ede, ein Zweizentnermann, rieb sich den Bauch. »Es gab da so ne komische Bibermaus, Lucky hieß die, oder so ähnlich. Die konnte teleportieren, telekinieren, telepathieren …«


  »Welche Dimension?« fragte Muller scharf.


  »Boß?«


  Der Direktor seufzte. »In welcher Dimension teleportierte, telekinierte und telepathologierte dieses Vieh?«


  »Telepathieren, Boß, nicht telepatholo …«


  »Welche Dimension, Mann?«


  »Die fünfte, glaube ich. Höchstens die sechste …«


  »Also nicht die achte?«


  »Soweit waren die mit der Serie noch nicht, als die Rallye begann und ich zu dir aufs Schiff kam. Nee, Boß, kann nur die fünfte gewesen sein.«


  Muller stand auf, schritt im Kreis um Ede herum auf und ab und machte immer wieder »Hmmm, hmmm.«


  »Diese Bibermaus fraß gerne Mohrrüben, Boß«, sagte Ede etwas verunsichert.


  Muller fuhr herum. »Sollen wir diesen verdammten Goobhins vielleicht Mohrrüben zu fressen geben, damit sie uns nicht in die Quere kommen? Ede, wie blöd bist du eigentlich?«


  »Weiß nicht, Boß.«


  »Dann halt die Klappe! Es ist sowieso alles klar. Welche Zahl ist höher, fünf oder acht?«


  »Äh …«


  Muller verdrehte die Augen. »Knackst du lieber fünf oder acht Geldschränke?«


  »Das meinst du!« Ede grinste über beide Backen. »Natürlich acht.«


  »Aha. Acht über fünf. Wer nur fünf Zentner wiegt, kann einen Achtzentnermann nie besiegen.«


  »Es sei denn, der kennt ein paar Tricks«, sagte Ede grinsend.


  »Mund halten. Wenn wir also unsere 8-D-Energieingenieure rund um den Block herumpflanzen, in dem wir die Teleporter unterbringen, müßten diese ihre Fähigkeiten verlieren.«


  Ede zuckte die Schultern.


  »So machen wir’s.« Muller zündete sich eine schwarze Zigarre an. »Veranlasse das, das heißt …«


  Der Direktor von Knastor II schrieb eine Notiz für Jack, die Säge, und reichte sie Ede.


  »Wie steht’s mit ner Sonderration, Boß?« fragte Ede mit hoffnungsvollem Schimmer in den Augen. »Immerhin habe ich dir den Tip mit der acht und der fünf … Moment … der fünf und der acht oder wie war das …?«


  »Zwei Scheiben Speck und ein Päckchen Tabak«, sagte Muller, um Ede loszuwerden.


  »Danke, Boß. Und wenn du wieder mal Rat brauchst …« Ede ging zur Tür und drehte sich noch einmal um.


  »Was ist denn noch?«


  »Nichts, Boß. Ich dachte nur, daß du ’n verdammt großes Genie bist. Du könntest glatt selbst ein paar von den Dingern geschrieben haben.«


  »Von welchen Dingern?« fragte Muller kopfschüttelnd.


  »Na, von den Larry-Buthan-Romanen, mit diesem Lucky.«


  Muller setzte sich und seufzte. »Im Vertrauen, Ede«, sagte er ganz, ganz leise. »Ich hab’s ja versucht, aber der Lektor war mit meiner Schreibe nicht zufrieden. Und da bin ich auf die schiefe Bahn geraten, aus Verzweiflung.«


  Ede schien erschüttert. Doch dann sagte er: »Naja, wenn du nicht mal über die Telepathiererei und die fünfte Dimension Bescheid weißt …«


  »Raus!« brüllte Muller. »Deine Sonderration ist gestrichen!«


  Knacker-Ede verschwand, und Jeremy Muller blieb sehr nachdenklich in seinem Stuhl sitzen.


  »Alle Welt spricht davon, daß man nicht als Verbrecher geboren wird«, jammerte er, nachdem er die Tür abgeschlossen hatte. »Alle Welt redet von Umwelteinflüssen. Aber warum hat man mich nicht Schriftsteller werden lassen? Warum nicht?« Der Rest ging in einem Schluchzen unter.


  Es war die menschliche Tragödie eines Mannes, eines Menschen, eines – wie er glaubte – verkannten Genies.


  Muller weinte. Er weinte bitterlich. Er, der Herr der achten und der Halbdimension.


  Steckte vielleicht noch ein letzter Funke Anstand in ihm?


  Oberst Julius von Wolkenheim tat gut daran, sich nicht darauf zu verlassen.


  Kurz bevor die Insassen der PRIDE OF TERRA/GOOBHIN abgeholt wurden, eröffnete ihm Loorna-Egk, daß sie stündlich mit der Geburt ihres Kindes rechnete.


  Man hatte selbst auf Goobhin vor der Rallye-Katastrophe noch nicht gewußt, wie die Para-Geburten vonstatten gingen oder wie die Kinder überhaupt beschaffen sein sollten. Die para-begatteten Frauen versicherten plötzlich nur, daß sie nicht mehr schwanger waren.


  Loorna-Egk vermutete, daß die Kinder aus ihren Müttern herausteleportierten.


  Noch konnte sie ja nicht wissen, daß die Para-Fähigkeiten aller Goobhins schon bald zum Erlöschen kommen würden.


  Das Drama nahm seinen Lauf. Auf Knastor II und auf der Erde.


  


  


  TERRA


  


  Es war der größte Traum des Kul-Uy-Kommandanten, wieder in den Weltraum zu starten und nach Überlebenden der Rallye zu suchen. Als er sich endlich mit seinen ehemaligen Kundschaftern an Bord seines Schiffes, der BOTTLE OF BEER befand, hatte er das Gefühl, neugeboren zu sein. Der Name des Raumers war übrigens von seinem Antriebsprinzip hergeleitet. In den Antriebskammern befanden sich Wesen, die über die Fähigkeit verfügten, Hyperenergien in sich aufzubauen und diese, nachdem eine gewisse Schwelle erreicht war, schlagartig abzugeben. Die Kul-Uys hatten es verstanden, diese Energien durch komplizierte technische Verfahren aufzufangen und gebündelt abzugeben, so daß ihr Raumer in jede gewünschte Richtung geschleudert wurde. Die Strecke, die zurückgelegt werden sollte, war eine Funktion der aufgebauten Energien. Um diese zu regulieren, gab man den Moyo-Talas in den Antriebskammern Bier. Poy-Ga, Versorgungsoffizier der BOTTLE, maß nach komplizierten Berechnungen die erforderliche Literzahl ab und schüttete das Bier durch einen Trichter im Boden des Lagerraumes in die Antriebskammern. Die Moyo-Talas sogen es wie Schwämme auf.


  Auch diesmal hatte Poy-Ga, trotz einiger schwerwiegender Mißgeschicke während der Rallye, wieder den Posten des Versorgungsoffiziers übertragen bekommen. Er, Bol-Gyrr und Rol-Wo waren inzwischen genesen. Ag-Hhf war nicht an Bord. Er befand sich auf der Erde, um die Barbaren unter Kontrolle zu halten. Es war das erste Mal, daß die Kul-Uys einen Flug nur zu viert unternahmen.


  »Deshalb müssen wir uns besonders zusammenreißen«, verkündete der Kommandant, als die BOTTLE mit ihrem Normalantrieb gerade die Mondbahn passierte. Er trug wieder seine beste Uniform und hatte die Bereitschaftsform angenommen. »Ich werde keinen Ungehorsam mehr dulden. Disziplin! Wir haben eine Mission zu erfüllen, die vielleicht entscheidend für die Zukunft der Galaxis ist. Die Radiosterne schweigen. Es kommen keine Nachrichten mehr. Wir müssen damit rechnen, daß die Galaxis ausgestorben ist. Sollte es so sein, ist es unsere Aufgabe, sie wieder mit Leben zu erfüllen.«


  »Na, na«, bemerkte Rol-Wo vorsichtig.


  »Schäme dich«, entgegnete der Kommandant. »Daran habe ich keinen Gedanken verschwendet. Wir müssen notfalls Leben aus anderen Galaxien beschaffen, etwa aus Andromeda.« Der Kommandant konnte ja nicht wissen, daß Julius von Wolkenheim und die Goobhin-Frauen ähnliche Ambitionen hatten. Er fuhr fort: »Wir fliegen zuerst den Zielplaneten der Rallye an. Dort sollten wir am ehesten die benötigten Informationen erhalten.«


  »Eine kluge Entscheidung«, ließ Poy-Ga sich vernehmen, dessen Tentakel leicht bebten. Die rosarote Färbung der drei Köpfe verriet freudige Erwartung.


  »Poy-Ga?«


  »Ja, Che … Exzellenz?«


  »Keinen Tropfen für dich! Die Moyo-Talas bekommen genau 13,447 Liter Bier. Gnade dir Fyail, falls wir wieder irgendwo am anderen Ende des Universums landen!«


  »Alles klar, Exzellenz.«


  Poy-Ga verschwand im Zentrallift und machte sich auf den Weg zum Vorratsraum, in dem der Treibstoff lagerte. Und es kam, wie es kommen mußte.


  Die Bildschirme in der Zentrale verdunkelten sich, als der Kommandant auf den Knopf drückte, der die Freigabe der gespeicherten Hyperenergien auslösen sollte. Im nächsten Augenblick standen einige verwaschene Nebelflecke auf den Schirmen.


  »Galaxien«, rief Bol-Gyrr. »Aber sie stehen so weit auseinander, daß wir uns irgendwo am Rand des Universums befinden müssen.«


  »Poy-Ga!« rief der Kommandant ins Mikrophon. »Wieviel hast du in den Trichter gekippt?«


  »1344,7 Liter, wie … (Hick!) … wie du gesagt hast, Ch … (Hick!) … Chef …«


  »Du hast getrunken!« Der Kommandant machte zwölf Verfärbungen in dreißig Sekunden durch.


  »Iwo, Chef, nur geprüft, ob der Treibstoff in Ordnung ist.«


  »Ich werde dir …«


  Weiter kam der wackere Kommandant nicht, denn plötzlich rief Bol-Gyrr ihm zu: »Ortung, Chef! Etwa zehntausend Objekte kommen mit rasender Geschwindigkeit auf uns zu. Mitten im intergalaktischen Raum!«


  »Eine Flotte?«


  »Ich weiß es nicht. Es sind keine Raumschiffe, sondern …«


  »Sondern was?« Die Tentakel des Kommandanten begannen in Bewegung zu geraten.


  »Nun, äh … Es sind Blasen, Lebewesen …«


  »Du hast also auch getrunken!« Der Kommandant gab Bol-Gyrr die übliche Belehrung über Disziplin an Bord und setzte sich selbst vor den Bildschirm, als Rol-Wo den Kumpan ins Schiffslazarett schaffte.


  Der Kommandant verlor jede Farbe.


  Wieso hatte er sich nur von seiner Unrast treiben lassen und war nicht auf der Erde geblieben, sozusagen im gemachten Bett? Wieso hatte er unbedingt wissen wollen, was in der Galaxis los war, und sich nicht mit seinem fürstlichen Dasein auf Terra, der Barbarenwelt, begnügt?


  Er schaltete alle Systeme aus und begab sich zusammen mit dem inzwischen zurückgekehrten Rol-Wo ins Lazarett, wo Poy-Ga nun ebenfalls lag, um seinen Rausch auszuschlafen.


  »Wir werden mit fliegenden Fahnen untergehen!« verkündete er, als er ein Wandfach öffnete und die Flaschen hervorholte. Und als er von Fahnen sprach, meinte er nicht die aus Stoff.


  Die ersten Blasen drangen durch die Schiffshülle.
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  Ag-Hhfs Narben waren einigermaßen verheilt. Der ehemalige Kundschafter konnte wieder gehen und erste Verformungen durchführen. Es war ihm ein Rätsel, warum ausgerechnet er als Statthalter auf der Erde zurückgelassen worden war und nicht ein anderer. Wahrscheinlich wollte der Kommandant ihn zusätzlich bestrafen.


  Ein Sadist! dachte der Kul-Uy, als er die BOTTLE OF BEER auf den Orterschirmen des Drinkin’ Man’s Inn verschwinden sah. Aber warte nur ab!


  Ag-Hhf war tatsächlich der Überzeugung, daß der Kommandant nicht mehr wußte, was er tat. Seine früheren Belehrungen über Disziplin und ähnliches waren gegen seine jetzigen Methoden reinste Liebkosungen gewesen. Und warum wollte er nun in den Weltraum zurück? Fest stand, daß die Kul-Uys zu den Verlierern der Rallye gehörten. General Hilph würde dem Kommandanten eine Zwangsverformung auferlegen.


  Drei Untertanen, die ehemaligen Ministerpräsidenten der terranischen Bundesländer Nordamerika, China und Bayern, baten darum, zu Ag-Hhf vorgelassen zu werden. Nach dem obligatorischen Biertest durften sie den Inn betreten.


  Was sie zu berichten hatten, machte Ag-Hhf sehr nachdenklich. Er, der sonst noch niemals so etwas wie Verantwortung empfunden hatte, begann zu grübeln. Die Zahl der Leber- und Kreislaufkranken nahm überall auf der Erde rapide zu. Die Menschen wollten nicht mehr zur Arbeit gehen. Autoritäten wurden nicht mehr anerkannt. Es ging langsam aber sicher bergab.


  Mit Ag-Hhf, dem immer vorlauten Kundschafter der Galaktischen Föderation, vollzog sich eine grundlegende Wandlung. Der Kommandant war weit weg. Ag-Hhf fühlte die Verantwortung, die nun auf seinen Schultern lastete. Und er tat ein feierliches Gelübde.


  »Ich rühre keinen Tropfen Alkohol mehr an«, erklärte er den terranern. »Ab sofort herrscht Prohibition. Alle Brauereien werden geschlossen. Wer nach Ablauf einer Woche noch mit Alkohol im Blut angetroffen wird, ist sofort zu verhaften. Zur Ankurbelung der Konjunktur werden Entziehungsanstalten gebaut. Die Brauereien werden in Schulen umgewandelt.« Ag-Hhf hatte einen Augenblick das Gefühl, nicht mehr er selbst zu sein, über sich zu schweben, von einem seltsamen Licht umgeben. Und er erkannte, daß es das Licht der reinen Vernunft war.


  Er ignorierte die bestürzten, ja, panischen Blicke, die sich die Barbaren zuwarfen. »Besorgt ein Fernseh-Team und schickt es her, Untertanen! Ich werde zur Bevölkerung sprechen. Der Niedergang eurer Rasse wird ein Ende haben. Unter meiner weisen Führung werdet ihr euch zu einem reifen Volk entwickeln.«


  Alle Proteste der Alkoholabhängigen wies Ag-Hhf entschlossen zurück. Erst als sie den Inn verlassen hatten, fragte er sich, wie er ohne das Bier die Menschen unter Kontrolle halten konnte, dann, wenn sie nicht mehr von ihm abhängig waren.


  Er wälzte einige Bücher, die er auf dem Speicher gesunden hatte, und fand die Antwort. Einer der Bildbände zeigte Männer in prächtigen Uniformen und mit Pickelhauben auf dem Kopf, außerdem strahlende Könige und Königinnen.


  Für Ag-Hhf bedeutete es keine Schwierigkeit, seine Körpermoleküle so umzugruppieren, daß er dem Mann mit der Pickelhaube bis aufs Haar und den Schnurrbart glich, als das Fernsehteam erschien.


  Der Kerl hatte sich Wilhelm genannt, Kaiser Wilhelm der Zweite.


  Ag-Hhf hatte, klug wie er war, erkannt, wie sehr die Barbaren auch heute noch an Führerpersönlichkeiten, speziell an Monarchen, hingen. Er rückte seine Uniform zurecht und begann seine Rede als Kaiser Wilhelm der Dritte.


  »Terraner!« sagte er, wobei er versuchte, den Tonfall des Kaisers nachzuahmen. Dem Bildband hatte eine Schallplatte beigelegen, auf der auch ein Musikstück zu hören war: »Wir wollen unsern alten Kaiser Wilhelm wiederha’m.« Ag-Hhf warf sich in die Brust. »Terraner, Menschen, Bürger! Die Zeit der Degeneration hat ein Ende. Die glorreiche Zukunft wartet auf uns! Ab sofort hat der selbstmörderische Alkoholkonsum ein Ende. Ich bin wiederauferstanden und habe eure Versklaver vertrieben, wie es eines Kaisers würdig ist.« Der letzte Satz entsprang einer plötzlichen Eingebung. Sollten die Barbaren ruhig glauben, alle Kul-Uys seien in den Weltraum gestartet. Er konnte seine Menschenform über Monate hinaus beibehalten, dann würde er weitersehen. »Höret, was ich euch zu verkünden habe!« Ag-Hhf legte sein Regierungsprogramm dar. Dabei redete er soviel Unsinn, daß ihn jeder nüchterne Mensch sofort für verrückt erklärt hätte. Aber zu diesem Zeitpunkt gab es keine nüchternen Menschen auf der Erde.


  Als er geendet hatte, erhielt Ag-Hhf überschwenglichen Beifall vom Kamera-Team, stellvertretend für alle Menschen der Erde, außer jenen, die als ewige Besserwisser die Monarchie für überkommen hielten, aber die waren ohnehin betrunken. In Bayern jedenfalls fegten wahre Begeisterungsorkane über die Almhütten.


  Im Chor sangen die Fernsehleute: »Wir wollen unsern alten Kaiser Wilhelm wiederha’m, wir wollen unsern …«


  Ag-Hhf war gerührt. Er hatte Mühe, seine Form zu behalten. Ja, dachte er. Das war es, wonach er sich immer gesehnt hatte. Endlich einmal konnte er etwas Eigenes tun, mußte er sich nicht von diesem aufgeblasenen Kommandanten unterdrücken lassen.


  Doch auch Ag-Hhf hatte Sehnsucht nach dem Weltraum. Er ordnete an, daß nach Ablauf der Entziehungswoche die fähigsten Physiker Terras zu ihm gebracht würden. Man befolgte seine Befehle widerstandslos.


  Im Laufe der nächsten Tage wurden die Bierzelte um den Inn herum abgebrochen oder symbolisch verbrannt. Ag-Hhf/Kaiser Wilhelm stellte Eliteeinheiten zusammen, Männer mit Gardemaß, die im Stechschritt um seine Residenz patrouillierten oder überall auf der Erde die Brauereien vernichteten.


  Nach Ablauf der Entziehungswoche hatten die meisten Terraner wieder einen klaren Kopf bekommen. Die Biermarkenwährung war durch schnell geprägte Silbermünzen mit dem Porträt des neuen Kaisers ersetzt worden. Allerdings mußte Ag-Hhf erkennen, daß ihn nicht alle Menschen vorbehaltlos akzeptierten. In Bayern und den meisten anderen europäischen Bundesstaaten jubelte man ihm zu, ebenso in Südamerika und Japan. Aber anderswo war offenes Mißtrauen spürbar. Vor allem die Intellektuellen frevelten. Wieder studierte Ag-Hhf alte Bücher, darunter ein Lehrbuch über Menschenführung. Die Folge war, daß er sich als Kaiser der Reformen präsentierte und es schaffte, jedem das zu versprechen, was er gerade wollte.


  Die Erde hatte wieder einen Monarchen. Doch bevor Ag-Hhf dazu kam, seine Pläne in die Tat umzusetzen, wurde ihm die Annäherung eines gewaltigen Objekts aus dem Weltraum gemeldet, das bereits ins Sonnensystem eingedrungen war.


  Zwei Stunden später erhielt er das Ultimatum der Knastorianer. Falls die augenblicklichen Machthaber auf Terra nicht innerhalb einer Stunde kapitulierten und Terra den Herren des Universums übergaben, würden sie den Planeten aus dem 4-D-Kontinuum fegen. Zur Demonstration ließen Muller und seine Komplizen den Jupiter verschwinden.


  Ag-Hhf wußte, daß ihm nun ganz schnell etwas einfallen mußte, sollte seine Regierungszeit nicht schon nach einer Woche zu Ende sein.


  Zum ersten Mal wünschte er sich, daß der Kommandant in seiner Nähe wäre.
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  Die Eingebung kam dem Monarchen, als er die Zeit, die er nun auf der Erde verbracht hatte, vor seinem geistigen Auge Revue passieren ließ. Noch zehn Minuten bis zum Ablauf des Ultimatums. Im Gegensatz zur Besatzung der PRIDE OF TERRA/GOOBHIN hatte Ag-Hhf ja keine Ahnung, wer diese Herren des Universums überhaupt waren.


  Ag-Hhf erinnerte sich daran, wie die Kul-Uys auf Terra ihren Siegeszug angetreten hatten. Selbst die hartnäckigsten Patrioten waren dem süßen Gift Bier verfallen. Die Menschen waren versklavt worden, bevor sie begriffen, was mit ihnen geschah. Wer nicht zu den Goodwill-Veranstaltungen der Kul-Uys gekommen war, hatte den Alkohol in konzentrierter Form mit dem Trinkwasser zu sich nehmen müssen.


  Wieso sollte dies nicht ein zweites Mal möglich sein?


  Ag-Hhf war regelrecht von diesem Gedanken berauscht. Was da so groß wie ein Planet auf die Erde zukam, änderte laufend den Kurs. Es mußte sich um eine Art Gigantraumschiff handeln. Und die Stimme des Wesens, das das Ultimatum gestellt hatte, ließ vermuten, daß diese Herren des Universums den Menschen zumindest sehr ähnlich waren.


  In Ag-Hhfs Dritthirn reifte ein genialer Plan heran.


  »Pah«, sagte er. »Wozu brauche ich diesen eingebildeten Kommandanten? Ich kapere dieses Ding und fliege damit durch den Weltraum. Es ist ein Wink des Schicksals. Die Menschen brauchen keine Raumschiffe mehr zu bauen!«


  Ag-Hhf kicherte still in sich hinein, als er daran dachte, wie er mit dem Riesenraumer den Weltraum durchkreuzen und vielleicht der BOTTLE OF BEER begegnen würde. Der Kommandant sollte sich wundern!


  Inzwischen hatte Kaiser Wilhelm der Dritte eine Reihe von Vertrauten um sich geschart. Alle waren ihm treu ergeben. Tatsächlich sah es auf der Erde jetzt besser aus als vorher. Die Menschen waren von ihrer Sucht befreit (von den Ohnehin-Alkoholikern einmal abgesehen) und hatten Arbeit. Die Währung war stabil. Man pries den Kaiser.


  »Hört zu«, sagte der Monarch zu den fünf Terranern, die er für seine fähigsten Mitarbeiter hielt. »Ich …«, Ag-Hhf erinnerte sich daran, daß die alten Monarchen meistens in der Mehrzahl von sich gesprochen hatten. »Wir werden zum Schein kapitulieren. Aber dann werden wir …«


  Er legte den Terranern seinen Plan in allen Einzelheiten auseinander. Einer nach dem anderen mußte ihm schwören, nichts davon an die Öffentlichkeit dringen zu lassen.


  »Wir werden diese Herren des Universums würdig empfangen, und das nicht nur mit Bier. Xaver, du sorgst dafür, daß einige Brauereien wieder produzieren. Gino sorgt für Vino. Gregor, du schaffst soviel Wodka aus deiner Heimat heran wie nur möglich. McDuff, du bringst Whisky, und du, Francois …«


  »Olala«, sagte der Franzose schmunzelnd. »Einen Burgunder? Oder lieber Beaujolais, dazu Bouillabaisse oder ein zartes …«


  »Irgend etwas, das diese Angeber«, Majestät Ag-Hhf zeigte auf die Thekenbildschirme, »betrunken macht. Noch eine Minute. Tut eure Pflicht, äh …« Ag-Hhf überlegte, welchen Titel er seinen Vertrauten verleihen sollte, denn es mußte ja alles seine Ordnung haben. Wieder erinnerte er sich an das alte Buch vom Dachboden. »Ihr seid ab sofort Lehnsherren und habt alle Vollmachten. Ihr seid entlassen.«


  »Jawohl, Majestät!«


  Ag-Hhf ließ die Minute verstreichen. Als sich der Unbekannte wieder meldete und zu zählen begann, sagte er: »Wir kapitulieren. Die Erde gehört euch. Ich würde mich freuen, die Herren des Universums in meinem bescheidenen Domizil begrüßen zu dürfen.«


  Täuschte er sich, oder hörte Ag-Hhf im Hintergrund jemanden fragen, ob es dabei was zu saufen gäbe?


  »Wir werden kommen«, erklärte der Große Unbekannte. »Haben Sie Metallstangen?«


  Was soll das nun wieder? dachte Ag-Hhf.


  »Irgendwo werden sich einige auftreiben lassen«, sagte er verwundert. »Warum?«


  »Die Fragen stellen wir«, lautete die Antwort, »Vergittern Sie alle Fenster.«


  Ag-Hhf zweifelte an seinem Verstand. Bevor er eine Frage stellen konnte, wurde die Verbindung unterbrochen. Der Monarch verließ sein Domizil und blickte zum Himmel auf.


  Es war Nacht über Irland, und ein zweiter Mond stand am Firmament. Er wurde immer größer.


  


  


  DER KAISER DES UNIVERSUMS


  


  Endlich kam der neue Planet zum Stillstand. Als wenige Stunden später ein Raumschiff über Irland erschien, glaubte Ag-Hhf, endgültig den Verstand zu verlieren.


  Das war die PRIDE OF TERRA! Jenes Schiff, das die terranischen Barbaren eigens für die Galaktische Rallye konstruiert hatten.


  Damit nicht genug, entstieg der gelandeten PRIDE nicht etwa Oberst von Wolkenheim, sondern Jeremy Muller, ehemaliger Kommandant der JACK THE RIPPER, des Knastorianerschiffs.


  Ag-Hhf kam sich plötzlich wieder verloren vor. Sekundenlang dachte er, an Halluzinationen zu leiden. In diesen Augenblicken wurde der Kul-Uy endgültig zum Antialkoholiker.


  Er hatte Mühe, seine menschliche Form zu halten. Die Pickelhaube wackelte kurze Zeit beachtlich. Ag-Hhf riß sich zusammen.


  Die Knastorianer, die im Laufe der Rallye vom Black Hole verschlungen worden waren, als Herren des Universums?


  Ag-Hhf nahm sich vor, abzuwarten. Vorerst wollte er mitspielen. Immerhin hatten diese Kerle den Jupiter aus dem Universum gefegt. Wer wußte, was sie sonst noch auf Lager hatten?


  Die fünf Lehnsherren standen in prächtigen Uniformen hinter Ag-Hhf, der das genaue Ebenbild Kaiser Wilhelm des Zweiten war, so wie er ihn aus den alten Büchern kannte. Mit geschwellter Brust erwartete der Monarch der Erde den Knastorianer.


  »Wir schätzen uns glücklich, einem Herrn des Universums unsere Gastfreundschaft anbieten zu dürfen«, begann er.


  Muller schnitt ihm das Wort ab. »Ich sehe, die Monarchie hat sich wieder durchgesetzt. Böse, sehr böse. Das wird sich ändern. Betrachten Sie sich als Gefangene. Ich werde einen meiner Männer hierlassen, bevor wir weiterfliegen, um uns das Universum zu unterwerfen. Wie viele Gefängnisse gibt es auf der Erde?«


  Ag-Hhf begriff gar nichts mehr. »Äh …«


  »Also nicht genügend. Wir werden Tausende bauen lassen, um dadurch die terranische Wirtschaft anzukurbeln und gleichzeitig …«, Muller preßte die Zähne zusammen und knurrte: »Gleichzeitig wird sich unsere Rache vollziehen können. Ihr habt uns nach Knastor geschickt. Nun werdet ihr brummen, lebenslänglich. Die Erde wird unser Gefängnisplanet.« Muller rief nach Ede, der wenige Meter hinter ihm stand.


  »Ja, Boß?«


  »Dieser von Wolkenheim und seine Männer, dazu die Goobhins. Holt sie nachher und sperrt sie ein. Danach einkleiden, gestreift.«


  »Alles klar, Boß.«


  Wenn Ag-Hhf gedacht hatte, daß ihn nun nichts mehr erschüttern könnte, so sah er sich jetzt getäuscht. Von Wolkenheim? Goobhins, die alten Erzfeinde des kul-uy’schen Imperiums?


  Noch einmal schaffte er es, sich zusammenzureißen. Vielleicht würde er später erfahren, was dies alles zu bedeuten hatte. Sein großartiger Plan schien in weite Ferne gerückt. Womit hatte er das verdient? Er, der sich einbildete, so viel Gutes für die Erde und deren Bewohner getan zu haben …


  Dann stellte er die entscheidende Frage: »Herr des Universums, darf ich Ihnen und Ihren Untertanen meine Unterwürfigkeit dadurch beweisen, indem ich Sie zu einem kleinen Festmahl und einem …«, Ag-Hhf zwinkerte Muller zu, nicht wissend, ob dies sein Todesurteil oder seinen Erfolg bedeutete, »… Umtrunk einlade?«
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  »Ich sagte es ja, Boß«, kam es von Ede. »Die Menschen ändern sich nie. Ne nette Saufe …«


  »Mund halten!« zischte Muller. Zu Ag-Hhf/Kaiser Wilhelm III. gewandt, sagte er: »Einverstanden. In diesem …«, er blickte zum Inn hinüber, »… Verhau?«


  In meiner Residenz! wollte Ag-Hhf auffahren, besann sich dann doch eines Besseren. »Ja, dort, falls Sie … Die Fenster sind übrigens vergittert worden.«


  »In Ordnung«, sagte Muller.


  Drei Stunden später waren er und seine Kumpane außer Gefecht.
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  Im Zellenblock 5/IIb wußte man nichts von den Vorgängen auf Terra. Muller hatte absolute Nachrichtensperre für die Gefangenen angeordnet. So ahnten sie nicht einmal, daß sie sich mit Knastor II nur etwa eine knappe Million Kilometer von der Erde entfernt befanden.


  Die Terraner und Goobhins waren zusammen in einer großen und schmutzigen Zelle untergebracht. Oberst Julius von Wolkenheim wußte nicht, wieviel Zeit seit ihrer Gefangennahme vergangen war und was diese Ganoven mit ihm und den anderen vorhatten. Es kam ihm jedoch wie eine Ewigkeit vor, daß er nun ruhelos durch die Zelle wanderte.


  »Nun beruhigen Sie sich doch, Sir!« sagte Sergeant Wilbur Evans. »Wenn dieser Muller uns hätte umbringen wollen, wäre dies längst geschehen. Ich nehme an, wir sollen in die achte Dimension verschleppt werden, wo wir dann …«


  Von Wolkenheim schlug mit der Faust auf den einzigen Tisch, daß das Holz splitterte.


  »Und worauf sollen wir jetzt essen, Sir?« fragte Heller.


  »Das interessiert mich nicht! Muller interessiert mich nicht! Die achte Dimension kann mir gestohlen bleiben! Ich will wissen, was mit meinem Sohn los ist!«


  Der Oberst war vor Loorna-Egk stehengeblieben und sah sie drohend an.


  »Ich sagte, ich will wissen, was mit …« Von Wolkenheim seufzte, als er das gelangweilte Gesicht seiner Angetrauten sah. Er knirschte: »Bitte!«


  Loorna-Egk sah ihn an. »Es wird kein Sohn werden, sondern eine Tochter, Julius. Ich denke nicht daran, einen Mann zur Welt zu bringen.«


  »Wird auch kaum möglich sein«, kicherte Evans.


  Von Wolkenheim achtete nicht auf den unqualifizierten Kommentar. »Erstens hat es bei uns Wolkenheims seit Generationen nur männliche Nachkommen gegeben, und zweitens kannst du keinen Einfluß auf das Geschlecht unseres Kindes nehmen. Wann ist es soweit?« Von Wolkenheim schloß die Augen und flüsterte: »Bitte …«


  »Ich bin noch schwanger. Unsere Tochter kann nicht aus mir herausteleportieren, falls meine Vermutung über die Art der Geburt zutrifft.«


  »Und wieso nicht, bitte sehr?«


  Von Wolkenheim steigerte sich immer mehr in eine furchtbare Wut hinein. Heller, Evans und die anderen Besatzungsmitglieder der PRIDE zogen sich vorsichtshalber ein paar Schritte zurück.


  »Weil hier niemand teleportieren kann. Wir haben es versucht. Es geht nicht.«


  »Es geht nicht?« Von Wolkenheims Gesicht lief rot an. »Ihr habt es versucht?« Der Oberst drehte sich zu seinen Offizieren um. »Männer«, sagte er, wobei er das Wort über Gebühr betonte, »Männer, ist euch klar, was dies bedeutet? Sie wollten sich retten und uns im Stich lassen.« Wieder an die fassungslose Loorna-Egk gewandt, sagte er mit theatralischer Geste: »Du hast mich tief enttäuscht, Goobhin, und meine Gefühle für dich mit Füßen getreten. Betrachte unsere Partnerschaft als beendet. Uns verbindet nichts mehr. Wir Terraner werden auf eigene Faust handeln und mit den Knastorianern fertig werden.«


  »Siehst du, Loorna«, sagte Stuuja-Egk. »Eben nur ein Mann. Er will sich drücken.«


  »Unsinn! Ein von Wolkenheim drückt sich nie. Außerdem spielt ihr mir etwas vor. Du bist nicht schwanger, Loorna-Egk, nie gewesen.« Abwinkend fügte er hinzu: »Sonst würde man’s ja sehen.«


  »Nicht bei einer Para-Zeugung …« Loorna-Egk sprach so ruhig, als ginge sie das alles gar nichts an.


  Von Wolkenheim holte tief Luft und schlug voll stummer Verzweiflung mit der Faust ein paarmal gegen die nächste Zellenwand.


  Und die Wand gab Antwort.


  Der Oberst betrachtete zuerst seine Faust, dann sah er in die fassungslosen Gesichter seiner Männer.


  »Was, zum Donnerwetter, hat das zu bedeuten?«


  Sergeant Evans machte ein nachdenkliches Gesicht. »Ich würde sagen, daß es sich um ein Echo handelt, Sir.«


  Wieder klopfte die Wand.


  »Habe ich Ihnen schon einmal gesagt, wie dämlich Sie sind, Evans?« fragte der Oberst, ohne den Sergeanten anzusehen:


  »Ja, Sir.«


  »Wir wissen, was dahintersteckt«, verkündete Loorna-Egk großspurig. »Aber wir sagen es nicht.«


  »Nicht Männern«, stimmte Stuuja-Egk zu.


  »Ich habe eine neue Theorie, Sir«, ließ sich Wilbur Evans vernehmen.


  Von Wolkenheim schlug sich die Hände vor die Augen. Niemand sollte die Verzweiflungstränen sehen. »Halten Sie den Mund, Mann. Bitte!«


  »Ich meinte ja nur, daß uns jemand Morsezeichen gibt, ein anderer Gefangener vielleicht …«


  Von Wolkenheim mußte sich setzen. Er raufte sich die Haare und wischte den Schweiß von der Stirn.


  »Morsezeichen! Das ist der größte Unsinn, den ich in meinem ganzen Leben gehört habe. Wenn es weitere Gefangene gibt, dann bestimmt keine Terraner. Woher sollen diese Wesen dann wissen, wie man bei uns morst? Evans, Sie bringen mich unter die Erde.«


  »Es könnten Telepathen sein«, überlegte Leutnant Heller laut. »Sie wüßten dann aus unseren Gedanken, wie man morst …«


  Von Wolkenheims Kopf lag auf der Stuhllehne. Die Tränen tropften auf den Boden. Schluchzend brachte der Oberst hervor: »Dann sollen sie gefälligst morsen, daß sie mir herzliches Beileid wünschen.«


  Sekunden später klopfte es erneut. Und diesmal konnte kein Zweifel mehr daran bestehen, daß es sich um Morsezeichen handelte.


  Von Wolkenheims Kopf kam langsam in die Höhe. Aus geröteten Augen blickte er die Wand an.


  


  [image: ]


  


  Zwei Stunden später wußte man mehr.


  In der Nachbarzelle befanden sich tatsächlich Telepathen, die jeden Gedanken der Terraner und Goobhins lesen konnten. Sie hatten gemorst, daß sie aus der achten Dimension stammten und dort zu den wenigen Lebensformen gehört hatten, die unter bestimmten Voraussetzungen körperliche Gestalt annehmen konnte. Unter den energetischen Sphären, die die achte Dimension bevölkerten, galten sie und ihresgleichen etwa soviel wie bei uns die berühmte zweidimensionale Wanze, sie wurden überhaupt nicht wahrgenommen. Um so leichter war es für Muller und seine Komplizen gewesen, sie zu verhaften.


  Oberst Julius von Wolkenheim war wieder in seinem Element. Er schmiedete Pläne und war hellauf begeistert, als er die Antwort auf seine diesbezüglichen Fragen an die Telepathen erhielt.


  Nur manchmal fragte er sich, wie diese Wesen eigentlich aussahen.


  Jedenfalls wußte er nun nach einem komplizierten Frage- und Antwortspiel auf der Basis von Telepathie und Morsezeichen, daß es die 8-D-Ingenieure gab und daß diese verhinderten, daß die Goobhins teleportieren konnten.


  Und daß Loorna-Egk wirklich schwanger war …


  Was sind das für Wesen, diese Ingenieure? dachte der Oberst. Auf welcher Seite stehen sie?


  Wieder das Klopfen. Evans übersetzte: »Die Telepathen meinen, daß niemand auf dieser Welt auf der Seite der Knastorianer steht, aber man ist ihnen schutzlos ausgeliefert. Hier in unserer Dimension fehlt den Achtdimensionalen die Orientierung. Sie sind unfähig, auf eigene Faust einen Ausbruch und den Aufstand zu wagen.«


  Von Wolkenheim spürte, wie sein Herz wild in der Brust schlug.


  »Mit anderen Worten«, sagte er langsam, »sie brauchen einen Führer, eine starke Persönlichkeit, die ihnen den Weg in die Freiheit weist. Einen Bewohner unserer Dimension.«


  Die Telepathen morsten Zustimmung.


  Oberst Julius von Wolkenheim, einer der letzten Männer der Erde, die diese Bezeichnung noch verdienten, schien um Zentimeter zu wachsen. Er warf Loorna-Egk einen verächtlichen Blick zu.


  »Sie haben diesen Mann gefunden. Ich werde der Diktatur der Knastorianer ein Ende machen. Werden diese 8-D-Ingenieure uns helfen?«


  Vorsichtige Zustimmung.


  »Also schön. Dann hören Sie meinen Plan, meine Herren.« Von Wolkenheim stockte, als er daran dachte, daß eine entscheidende Rolle den Goobhins zugedacht war. Aber diese waren verärgert.


  Er verdrehte die Augen und ging auf Loorna-Egk zu. Mit gequältem Lächeln nahm er zwei ihrer drei Hände.


  »Mein Liebes«, sagte er leise, ohne auf Evans’ und Hellers Blicke zu achten. »Wann habe ich dir zuletzt gesagt, daß du wunderbare rote Augen hast?«


  »Noch nie«, antwortete die Goobhin kühl. »Spare dir die plumpen Annäherungsversuche. Ich kenne dich. Und ich sage: Nein!«


  »Aber Liebes. Wir sind doch Mann und Frau, und denke an unseren So …, an unsere Tochter, Liebling. Bitte!«


  »Er soll sich für sein unmögliches Benehmen entschuldigen, Loorna«, riet Stuuja-Egk. »Nicht nachgeben.«


  »Verdammt noch mal!« entfuhr es von Wolkenheim. »Wollt ihr hier raus oder nicht?«


  Keine Antwort. Die Goobhins verschränkten die Arme über der Brust und starrten die Decke an.


  »Ihr streikt also!« donnerte von Wolkenheim, daß die Wände zu beben begannen. »Also schön!« Er drehte sich zu Evans und Heller um. »Meine Herren, stur können wir auch sein! Die Zeit, da wir um jede Kleinigkeit bitten mußten, ist vorbei! Wir sind Terraner, und kein Goobhin hat uns zu behandeln wie diese … Frauen! Männer«, er betonte das Wort Männer. »Mein Plan war es, mit Hilfe der Goobhins diese 8-D-Ingenieure auf unsere Seite zu bringen und dann mit ihnen zusammen aus unserem Gefängnis zu teleportieren, um Muller die Pistole auf die Brust zu setzen.«


  »Welche Pistole, Sir?« fragte Evans.


  Von Wolkenheim war so sehr in seinem Element, daß er die Frage überhörte. »Aber nun werden wir warten und uns bitten lassen! Nur ich weiß, wie mit einem Mann wie Muller umzugehen ist. Meine Angetraute kann ja versuchen, zu teleportieren. Muller wird sie mit seinen 8-D-Waffen aus dem Universum fegen.« Der Oberst warf Loorna-Egk einen Seitenblick zu. »Vielleicht wäre das nicht einmal schlecht.«


  »Die Pflanzen werden mit uns kooperieren«, sagte Loorna-Egk ruhig.


  Wieder die Morsezeichen.


  »Evans?«


  »Die Telepathen sagen, daß sie in Kontakt mit den 8-D-Ingenieuren stehen, Sir. Sie werden nicht mit den Goobhins zusammenarbeiten.«


  Loorna-Egk fuhr herum. »Ha!« rief sie. »Das ist eine Lüge!«


  »Keine Lüge, äh … Madam. Die Pflanzen sind männliche Wesen, und es hat den Anschein, als hätten sie sehr unter der Herrschaft der weiblichen Pflanzen zu leiden gehabt, bevor Muller und seine Genossen sie aus ihren 8-D-Feldern rissen und auf diesem Planeten einpflanzten. Sie erklären sich mit uns Männern solidarisch.«


  Für einen Moment schienen die Goobhins wie erstarrt. Dann geschah etwas, das von Wolkenheim für Sekunden fürchten ließ, sie würden sich alle vier gleichzeitig umbringen. Sie wechselten die Farbe. Ihre Konturen verschwammen. Schrille Schreie erfüllten die Zelle. Sie wurden wieder stofflich, entmaterialisierten wieder halb. Dies geschah fünfmal schnell hintereinander.


  »Was war das?« fragte Julius von Wolkenheim, bleich geworden. Und auch ohne daß er bitte sagen mußte, erhielt er eine Antwort.


  »Wir hatten einen kollektiven Nervenzusammenbruch und wissen nun, was wir zu tun haben.«


  »Das war ein … Nervenzusammenbruch?« stammelte Heller.


  »Unterkühlt, Leutnant«, knurrte von Wolkenheim. »Unterkühlt wie alles, was von diesen falschen Schlangen kommt!«


  »Sir!«


  »Ach was! Sergeant Evans, Sie haben die Trauung vollzogen! Sie werden auch unsere Scheidung abwickeln. Ich denke nicht daran, noch länger mit einer …«


  »Da siehst du’s«, sagte Stuuja-Egk zu ihrer Vorgesetzten. »Aus dem Staub machen will er sich. Drücken will er sich.«


  »Sie werden dafür sorgen, daß mir das Sorgerecht für das Balg übertragen wird, Sergeant«, sagte der Oberst etwas zu ruhig zu Evans. »Ein von Wolkenheim drückt sich nicht, und kein von Wolkenheim wird jemals von einer Goobhin erzogen werden. Und nun habe ich von diesem Thema genug. Evans, ich bin bereit, den 8-D-Ingenieuren in jeder Hinsicht entgegenzukommen. Lassen Sie sie das wissen.«


  Die Goobhins gaben keinen Laut mehr von sich. Evans dachte intensiv die Botschaft von Wolkenheims, und der Oberst überlegte, wie er ohne die Teleporterkünste der Goobhins, die er nun als nicht mehr existent betrachtete, aus dem Gefängnis kam.


  Die 8-D-Ingenieure mußten einen Weg wissen.
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  Ag-Hhf wuchs innerlich. Er reifte mehr und mehr zu einem großen, weisen und edlen Herrscher heran, zu einem würdigen Nachfolger des alten preußischen Kaisergeschlechts.


  Wenigstens dachte er das von sich. Die bewundernden Blicke seiner Lehnsherren, als er ihnen seine Pläne verkündete, bestärkten ihn in seinen Ansichten. Alle Selbstzweifel waren wie weggeblasen. Nein, die Knastorianer waren nicht gekommen, um ihn zu zerschmettern, sie hatten ihn herausgefordert. Sie waren der Prüfstein gewesen, den er gebraucht hatte, um sich und der Welt seine wahre Größe zu beweisen.


  Muller und seine Genossen lagen volltrunken neben den Stühlen und schnarchten.


  »Laßt sie in das beste Gefängnis bringen, das es auf der Erde noch gibt«, ordnete der Monarch an. »Sie bleiben auf Terra zurück, und die ganze Erdbevölkerung wird ihre Wache sein.« Ag-Hhf überzeugte sich davon, daß alles an seinem Körper noch so war, wie es sein sollte, und setzte sich auf seinen Thron. »Wir werden mit der PRIDE OF TERRA zu diesem neuen Planeten zurückfliegen, der fortan nicht mehr Knastor II, sondern GLORIE heißen wird. Wir werden mit GLORIE zu den Magellanschen Wolken fliegen, um all die heimatlos Gewordenen aufzulesen und in die Milchstraße zurückzuführen. Wir werden die Galaxis neu besiedeln.«


  Überschwenglicher Beifall. Ag-Hhf genoß ihn. Ja, nun endlich hatte er ganz klar erkannt, was seine wirkliche Berufung war. Er war dazu ausersehen, aus den Ruinen wieder eine blühende galaktische Zivilisation aufzubauen, strahlender als jemals zuvor, ohne Neid und Haß und ohne Kriege. Sogar den Goobhins wollte er verzeihen.


  Er würde der Kaiser der Galaxis sein, der gütige, weise Vater aller galaktischen Intelligenzen. So war es vorherbestimmt. Vielleicht, ja bestimmt hatte die Galaktische Rallye stattfinden müssen, um das Chaos zu schaffen, aus dem allein das wahrhaft Große hervorgehen konnte.


  Kaiser der Galaxis.


  Eine Rührung erfaßte den ehemaligen Kundschafter, wie er sie noch nie gekannt hatte. Ja, sogar dem Kommandanten würde er all das verzeihen, was er ihm angetan hatte, wenn er mit der BOTTLE OF BEER zur Erde zurückkehrte.


  Kurz vor dem Start der PRIDE OF TERRA hielt Ag-Hhf eine vorläufig letzte Ansprache an seine Untertanen. Dann begaben er und seine fünf Lehnsherren sich an Bord der PRIDE, nachdem er zehn kaiserliche Kommissare eingesetzt hatte, die die Erde während seiner Abwesenheit regieren sollten.


  Von Muller hatte er alles erfahren, was er wissen mußte, um GLORIE zu fliegen, alles über die 8-D-Funktionen des Planeten, die 8-D-Ingenieure und die 8-D-Waffen, die er allerdings nicht mehr einzusetzen gedachte.


  Und Muller hatte ihm im Alkoholrausch sein größtes Geheimnis verraten, das nicht einmal seine Knastorianer kannten. Irgendwo in der Galaxis, so hieß es, in der achten Dimension, gäbe es eine Sonne, die allen, die sich für kurze Zeit in ihre Korona begäben, das ewige Leben schenkte.


  Die Grüne Sonne der Unsterblichkeit.


  Diese zu finden, war Ag-Hhfs zweites Ziel, denn was nützte all seine Arbeit, wenn sich nach seinem Tod wieder die alten chaotischen Verhältnisse einstellten?


  Auf GLORIE gelandet, war Ag-Hhfs erste Handlung, Kontakt mit den 8-D-Ingenieuren aufzunehmen. Als er sich ihrer Ergebenheit versichert hatte, betrat er Mullers ehemaliges Direktionszimmer, das ihm vorläufig, bis ein Palast errichtet war, als Residenz dienen mußte.


  Kurz darauf nahm GLORIE Fahrt auf.


  Ag-Hhf hatte keine Schwierigkeiten mit der Beherrschung der 8-D-Technik. Er brauchte nur zu denken, wohin er wollte, und schon erfaßten die 8-D-Ingenieure seine Wünsche und sorgten für alles Weitere.


  Die Erde und das Sonnensystem blieben schnell zurück.


  »Wir haben beschlossen«, verkündete der Monarch, als seine fünf Lehnsherren wieder vor ihm standen, nachdem sie die 8-D-Ingenieure bewässert hatten, »alle Gefangenen zu amnestieren. Gregor, sorge dafür, daß sie aus ihren Zellen befreit werden. Gino, bereite einen kaiserlichen Empfang für sie vor. Wir möchten zu ihnen sprechen.«


  Die beiden Angesprochenen verließen mit tief gebeugten Köpfen das Direktionszimmer.


  Und Ag-Hhf träumte. Er träumte von der Wiederbesiedelung der Galaxis, von Milliarden treuer Untertanen, die mit Tränen in den Augen zu ihm aufblicken würden, und von der Grünen Sonne der Unsterblichkeit …
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  »Was sagen die Telepathen?« schnappte Oberst Julius von Wolkenheim.


  Sergeant Evans errötete noch stärker. »Nichts mehr«, antwortete er gequält. »Es gibt keine Knastorianer mehr auf diesem Planeten, dafür aber jetzt ein Mann, der sich selbst als Kaiser der Galaxis bezeichnet. Die 8-D-Ingenieure schwanken noch zwischen ihm und uns. Mehr morsen sie nicht. Sie überlassen alles andere dem … diesem Kaiser Wilhelm dem Dritten …«


  »Ka …!« Von Wolkenheim starrte Evans an und hob die Faust. »Wilhelm? Der Dritte?« Er schlug nicht zu. Sein Adamsapfel fuhr ein paarmal auf und ab. »Sollte es möglich sein, daß es wieder eine Monarchie auf der Erde gibt?«


  »Niemals werden wir einen Kaiser akzeptieren!« schrillte Stuuja-Egk. »Nur eine Kaiserin!«


  Von Wolkenheim fuhr herum.


  »Wir von Wolkenheims waren immer treue Monarchen … Monarchisten!« Er holte tief Luft. »Ich meine, wir waren unseren alten Kaisern immer treu ergeben, und so wird es auch wieder sein. Sollten die Telepathen die Wahrheit sagen, ist es für mich eine Selbstverständlichkeit, dem neuen Kaiser meine Dienste anzubieten.«


  »Pah!« machte Loorna-Egk.


  »Pah?«


  »Jawohl, pah! Wir werden …«


  Von Wolkenheim wollte nichts mehr hören. Er wandte sich ab, um Heller und Evans darüber aufzuklären, wie man einem Monarchen gegenüberzutreten hatte, aber Evans starrte mit offenem Mund an ihm vorbei, als gäbe es ihn gar nicht.


  »Was ist los mit Ihnen, Mann?« donnerte die Stimme des Obersts.


  »Ich … Ihre Gattin, Sir«, stammelte der Sergeant. »Ich glaube, es ist soweit …«


  Von Wolkenheim fuhr herum und erstarrte.


  Loorna-Egk war in einen violetten Schimmer gehüllt. Von ihrem Kopf war kaum noch etwas zu sehen. Er war wie hinter einem dichten, dunklen Nebel verborgen, und nun sah es so aus, als ob sich etwas aus ihr löste.


  »Sie bekommt ihr Kind, Sir«, flüsterte Heller.


  Von Wolkenheims Faust traf ihn hart auf dem Kopf, und der Schlag schickte nicht nur den Leutnant ins Reich der Träume, sondern beendete auch den Spuk.


  Loorna-Egk stand da, als wäre nie etwas gewesen. Ihre Augen aber funkelten den Oberst wütend an. »Was hast du getan, du Unglücksmensch?« fuhr sie ihn an.


  »Was soll ich getan haben? Ich will wissen, was du …«


  »Unser Kind!« schrie sie schrill. Stuuja-Egk mußte Loorna-Egk nun stützen. »Es ist geboren, aber deine fürchterlichen Impulse haben es …«


  »Was haben sie? Wovon redest du überhaupt?«


  »Ihr Kopf rauchte, Sir«, wagte Evans einzuwerfen. »Vielleicht meint sie das.«


  »Meine Tochter wird nun irgendwo dort draußen im Weltraum vielleicht als Monstrum existieren, weil du im entscheidenden Augenblick die Beherrschung verloren hast!« schrie Loorna-Egk anklagend. »Julius, ich habe genug von dir! Wenn du die Scheidung haben möchtest, bitte!«


  Dann brach sie zusammen. Die Goobhins kümmerten sich um sie, ohne den Terranern auch nur einen weiteren Blick zuzuwerfen.


  »Was soll das alles bedeuten, Evans?« fragte der Oberst konfus.


  Die Zellentür wurde aufgerissen, bevor Evans eine Antwort geben mußte. Ein Mann, unverkennbar ein Terraner, stand im Eingang.


  »Sie sind frei«, sagte er lächelnd. »Seine Majestät, der Kaiser, bittet Sie zu einer Audienz.«


  Von Wolkenheim schluckte. Dort lag nun seine Noch-Gattin anscheinend bewußtlos am Boden, und so etwas wie ein schlechtes Gewissen beschlich ihn. Auf der anderen Seite durfte er den Kaiser nicht warten lassen.


  Der Kaiser!


  Der Gedanke daran, einem echten Kaiser in kurzer Zeit gegenüberzustehen, wie es weiland nur seinem Ururahn, dem Feldmarschall Eugen von Wolkenheim einmal vergönnt gewesen war, ließ ihn Loorna-Egk und seinen Sohn für den Augenblick vergessen. Julius von Wolkenheim rückte sich die Uniform zurecht, strich sich die letzten Haare glatt und schritt mit erhobenem Haupt aus der Zelle.


  Der Lehnsherr wartete, bis auch Sergeant Evans mit Leutnant Heller über der Schulter an ihm vorbei war, sah ein, daß die Goobhins momentan nicht zum Verlassen der Zelle zu bewegen waren, und folgte seufzend den Raumfahrern.


  Auf dem Weg zum Kaiser machte der Oberst seiner Wut dadurch Luft, indem er einige Gewächse zertrat, die er für zwischen den Zellenblöcken wachsendes Unkraut hielt.


  »Das hätten Sie nicht tun sollen, Sir«, sagte Gregor.


  »Warum nicht? Es wird Zeit, daß hier wieder Ordnung geschaffen wird.«


  »Das werden Sie kaum erreichen, indem Sie die 8-D-Ingenieure zertrampeln.«


  Von Wolkenheim blieb stehen. »Dieses Unkraut sind die …?«


  »8-D-Ingenieure, was dachten Sie?« Gregor ging ein paar Schritte zurück und richtete die Pflanzen behutsam wieder auf. »Sie sind äußerst sensibel, müssen Sie wissen …«


  Damit hatte von Wolkenheim es sich bereits mit den 8-D-Ingenieuren verscherzt. Hatten sie bisher noch geschwankt, so standen sie nun voll und ganz hinter dem Kaiser.


  Wenig später erreichte die Gruppe die vorläufige Residenz des Monarchen. Befreite Gefangene, alle möglichen und unmöglichen Arten von exotischen Wesen, wurden herbeigeführt. Bald wimmelte es vor dem Direktionsblock von ihnen. Und es wurden immer mehr.


  Als Ag-Hhf in seiner prachtvollen, noch kurz vor dem Verlassen der Erde maßgeschneiderten Robe und der Krone auf dem Kopf erschien, drohte dem Oberst das Herz stehenzubleiben.


  Es war tatsächlich ein Kaiser, und was für einer!


  Ag-Hhf hielt eine flammende Rede, an deren Ende von Wolkenheim Tränen der Rührung in den Augen standen. Er drängte sich durch die applaudierende Menge und fiel vor dem Kaiser auf die Knie.


  »Steh auf, mein Sohn«, sagte Ag-Hhf gütig.


  »Majestät!« Von Wolkenheim hatte Mühe, die Worte einigermaßen verständlich herauszubringen. »Verfügen Sie über mich! Ich will Ihr treuer Diener sein!«


  Wieder hatte Ag-Hhf Mühe, seine Körperform zu halten, als er nun diesen ehemals so stolzen Terraner, der so große Worte gemacht hatte, vor sich auf dem Boden sah. Er dachte kurz daran, mit welchen Mitteln von Wolkenheim und die Kul-Uys um den Sieg bei der Rallye gekämpft hatten.


  Das war vorbei. Ihm war ebenso verziehen wie allen anderen.


  »So sei es!« sagte er also. »Gehe und nimm dir die kräftigsten Männer. Reißt die Gefängnisse nieder und baut mir einen Palast, der eines Kaisers würdig ist.«


  Von Wolkenheim gehorchte. Als er mit seinem Trupp unterwegs war, um den Block 5/IIb als ersten abzureißen, begegnete er Loorna-Egk und ihren Begleiterinnen, die gerade auf dem Weg zum Kaiser waren, um ihm eine Protestnote zu überbringen.


  »Die Rache meiner Tochter wird fürchterlich sein, Julius!« sagte sie, als von Wolkenheim stehenblieb. »Ich weiß nicht viel über sie, aber was ich weiß, genügt mir. Sie hat die achtdimensionalen Fesseln überwunden, die uns gesetzt waren. Das bedeutet, daß sie mindestens neundimensional ist. Und sie wird in der Stunde der Abrechnung bei mir sein!«


  »Aber Loorna, ich …«


  Die Goobhin-Frauen gingen weiter, ohne ihn noch eines Blickes zu würdigen.


  »Sie haben eine Gänsehaut, Sir«, stellte Leutnant Heller fest.


  Von Wolkenheim und der gesamte Bautrupp sahen ihm zu, wie er allein mit der Spitzhacke arbeitete und schließlich total erschöpft zusammenbrach.


  Und schlimme Ahnungen plagten den Oberst.
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  Der Planet GLORIE war unterwegs zu den Magellanschen Wolken, deren Bewohner, zu 99 Prozent Flüchtlinge aus der Galaxis, noch nichts von ihrem Glück ahnten. Ag-Hhf hatte die Protestnote der Goobhins entgegengenommen und in einer wahrhaft kaiserlichen Entscheidung, die all sein diplomatisches Feingefühl verriet, Loorna-Egk kurzerhand von von Wolkenheim geschieden und sich selbst zur Frau genommen. Als Kaiserin an seiner Seite war sie zwar zur Zusammenarbeit bereit. Die uneingeschränkte Autorität Ag-Hhfs erkannte sie aber erst an, als dieser Stuuja, Loorna und Wuulja-Egk zu neuen Lehnsfrauen machte und seine fünf bisherigen Vertrauten ihnen unterordnete. Außerdem mußte er versprechen, bei der Wiederbesiedelung der Galaxis zwei Drittel aller Planeten matriarchalisch regieren zu lassen. Dafür nahm Loorna-Egk ihre Forderung zurück, von Wolkenheim den Prozeß machen zu lassen.


  Natürlich hätte sich Ag-Hhf vieles leichter machen können, indem er als Transvestit aufgetreten wäre oder eine Geschlechtsumwandlung durchgemacht hätte, wozu nur eine geringfügige Umgruppierung seiner Körpermoleküle vonnöten gewesen wäre. Aber das verbot ihm sein Stolz als männlicher Kul-Uy. Außerdem gab es ja nun schon eine Kaiserin, und diese Entscheidung rückgängig zu machen, wagte er nun doch nicht. Er brauchte die Goobhins. Muller hatte zwar Wesen mit allen möglichen Fähigkeiten aus der achten Dimension entführt, aber keine Teleporter.


  Ag-Hhf wagte nicht daran zu denken, was geschähe, sollten die Goobhins herausfinden, daß er ihr Erzfeind, ein Kul-Uy, war. Aber solange er nicht die Körperkontrolle verlor, was in der Regel nur in alkoholisiertem Zustand vorkam, war Loorna-Egk eine liebevolle Gemahlin, die ihm jeden Wunsch von den Lippen ablas. Und solange sie sich vertrugen und ihre Köpfe nicht rauchten, bestand keine Gefahr einer neuen Para-Zeugung.


  Nach zwei Wochen, in denen die halbe Strecke zu den Magellanschen Wolken zurückgelegt wurde, waren alle Gefängnisse niedergerissen worden. Der Palast nahm Formen an. Alle exotischen Lebensformen bauten sich die ihren Bedürfnissen entsprechenden Wohnungen. GLORIE verwandelte sich. Es gab keine Unzufriedenheit. Der Kaiser und die Kaiserin wurden geliebt und verehrt. Selbst Oberst Julius von Wolkenheim akzeptierte die neue Stellung der Goobhins, denn der Kaiser hatte es so gewollt, und ein von Wolkenheim zweifelte niemals an den Entscheidungen einer echten Autorität.


  Auf der Erde führten die zehn Kommissare die Menschen zu Wohlstand und geistiger Reife. Unzufrieden waren eigentlich nur die Knastorianer. Muller hatte allerdings schon einen perfekten Ausbruchsplan entwickelt. Er wartete nur auf die günstigste Gelegenheit. Ohne den Dingen vorzugreifen, sollte erwähnt werden, daß er eine Eingebung hatte. Er glaubte nun zu wissen, wie er Knastor II wieder in seine Gewalt bringen und die Herrschaft über die Galaxis antreten konnte.


  Das Schwarze Loch, das in seinen Plänen eine große Rolle spielte, hatte mittlerweile alle Planeten und Raumschiffe wieder ausgespien, die ihm so schwer im Magen gelegen hatten, und verschlang im folgenden Heißhunger 20.846 weitere Sonnensysteme, die in die achte Dimension gerissen und von der 8-D-Freiheitsfront übernommen wurden, zu der sich alle von Muller versklavten und eingesperrten Bewohner der achten Dimension nach einer erfolgreichen Revolution zusammengeschlossen hatten.


  Die Radiosterne der Galaxis hatten zum Teil ihre regelmäßigen Sendungen wieder aufgenommen. Wo es noch Sterne gab, war wieder Sphärenmusik zu hören, und in stündlichen Abständen wurde über die Mission Kaiser Wilhelms des Dritten berichtet. Leider gab es außer diesem und seinen Getreuen auf GLORIE keine Bewohner der Milchstraße mehr, die die Nachrichten empfangen konnten, von der Erde einmal abgesehen.


  Denn auch die Kul-Uys befanden sich mit der BOTTLE OF BEER noch nicht wieder in der Galaxis. Sie trieben nach wie vor im intergalaktischen Raum, irgendwo zwischen dem Mittelpunkt und dem Ende des Universums, und sahen sich dem Unfaßbaren gegenüber …


  


  


  DIE ERLEUCHTUNG


  


  Mehr als zwei Wochen lang hatten sie auf das Ende gewartet, und mehr als zwei Wochen lang getrunken, um dieses Ende nicht in nüchternem Zustand miterleben zu müssen. Nun, als immer noch wie aus dem Nichts die schimmernden Blasen zwischen den Galaxien erschienen, sich zu einem Strom vereinten und mitten durch das Schiff schwebten, waren alle mitgeführten Alkoholvorräte aufgebraucht.


  Der letzte Schluck blieb dem Kommandanten vorbehalten.


  Poy-Ga, Rol-Wo und Bol-Gyrr sahen ihm mit bebenden Tentakeln zu, als er das letzte Faß hochstemmte und schließlich zu Boden poltern ließ. Ihre Augen waren glasig, was sich auch durch mehrfaches Verformen nicht ändern ließ, soweit sie dazu noch imstande waren.


  Noch befanden sie sich im Delirium. Der Kater sollte erst noch folgen. Momentan hatten sie Mühe, sich auf den Beinen zu halten und nicht auseinanderzufließen.


  Ausgerechnet Poy-Ga hatte noch den klarsten Kopf.


  »Du bist ein Doobyttl«, Chef, krächzte der Exkundschafter und Exminister. (Für den der Kul-Uy-Sprache nicht mächtigen Leser: Ein Doobyttl ist etwa das kul-uy’sche Pendant eines irdischen Hornochsen.)


  Der Kommandant sah Poy-Ga dreifach, deshalb schossen seine Tentakel ins Leere. Poy-Ga schüttelte nur den Mittelkopf.


  »Niemals werden wir unseren Ag-Hhf wiedersehen. Wir werden einsam und verlassen sterben, hier, wo uns niemand eine Träne nachweint, denn du hast den letzten Treibstoff gesoffen! Selbst wenn wir heil wieder hier herauskämen, hätten wir nichts mehr für die Moyo-Talas.«


  »Die ganze Galaxis wird um uns weinen«, kam es von Rol-Wo. »Wir werden … (hicks!) … als Helden in die Geschichte eingehen, und man wird Bü … (hicks!) … cher über uns schreiben …«


  Bol-Gyrr konnte keinen Kommentar geben. Er lag bewegungsunfähig auf dem Krankenbett. Nur dann und wann zuckten seine Tentakel, wenn er laut aufschrie und die Geister, die er gerufen hatte, verscheuchen wollte.


  »Voll wie eine Strandhaubitze!« kicherte der Kommandant. Diese und ähnliche Redewendungen hatte er sich auf der Erde zu eigen gemacht. »Es gäbe eine Möglichkeit, von hier zu verschwinden. Wir kämen selbst bis in die Galaxis zurück, wenn wir Bol-Gyrr den Moyo-Talas vorwerfen würden.«


  »Eine gute Idee, Chef«, meinte Rol-Wo. »Und mich werfen wir mit ihm in den Antriebsraum. Ich will nicht mehr leben, jetzt, wo’s nichts mehr zu saufen gibt.«


  »Selbst dann ließen uns die Blasen nicht von hier fort«, grunzte der Kommandant. »Wir haben’s ja versucht. Aber du hast mich auf eine gute Idee gebracht, Rol-Wo.«


  Rol-Wo und Poy-Ga sahen sich fragend an, als der Kommandant schwankend das Lazarett verließ und kurz darauf mit einem Eimer und einem Messer zurückkehrte.


  »Chef?«


  Der Kommandant winkte mit der rechten oberen Greifschere ab. Er stellte den Eimer neben Bol-Gyrrs Bett, zog eine Reihe von Tentakeln des ehemaligen Kundschafters zu sich heran, so daß sie genau über dem Eimer hingen, und setzte das Messer an.


  »Chef? … Chef!!!«


  »Halt den Mund, Poy-Ga, und hilf mir lieber. Wenn ich Bol-Gyrrs Tentakel aufschneide, springst du auf ihn und pumpst. In seinem Blut ist so viel Alkohol, daß es ein paar Tage für uns drei reichen müßte. Danach sehen wir weiter, wer von euch als nächster an der Reihe ist.«


  »Aber …!« Poy-Ga war auf einen Schlag stocknüchtern. Auch Rol-Wo zeigte durch mehrere Verfärbungen an, daß sich sein Alkoholspiegel schnell senkte. »Das ist Kannibalismus! Du willst doch nicht … Du willst ihn austrinken?«


  »Es gibt Situationen, in denen sich jeder selbst der Nächste ist!« dozierte der Kommandant mit erhobenem Zeigetentakel. »Und er stirbt ja nicht umsonst, sondern für seinen Kommandanten!«


  Lähmendes Entsetzen fuhr Rol-Wo und Poy-Ga in alle Glieder. Dann sahen sie sich an, nickten mit den Mittelköpfen und handelten.


  Sie packten den Kommandanten, als dieser gerade den ersten Schnitt machen wollte, überwältigten und fesselten ihn mit elastischen Binden. Dann warfen sie ihn neben Bol-Gyrr aufs Bett, der erst jetzt begriff, was ihm gerade noch erspart geblieben war.


  »Sabotage!« kreischte der Kommandant. »Meuterei! Ihr Dummköpfe könnt mich gar nicht fesseln. Ich ändere meine Gestalt und …«


  Poy-Ga sah eine Spritze neben dem Krankenbett, nahm sie und injizierte dem Kommandanten den ganzen Inhalt der Ampulle.


  »Was war das?« wollte Rol-Wo wissen.


  »Keine Ahnung, auf jeden Fall schläft dieser … Vampir! Bol-Gyrr, verstehst du mich?«


  »Einigermaßen«, erklärte der ehemalige Wirtschaftsminister. »Wieso bin ich plötzlich nüchtern? Wieso seid ihr nüchtern?«


  »Das kommt dir nur so vor. Du hast noch genug Alkohol im Blut, um damit eine terranische Kleinstadt betrunken machen zu können. Hier.« Er reichte Bol-Gyrr eine lange Eisenstange. »Hau ihm damit sofort eins über die Schädel, wenn er zu sich kommt.«


  »Aber … er ist unser Kommandant!«


  »Ein Vampir! Poy-Ga und ich sind die neuen Kommandanten. Und du willst doch nicht, daß er dich austrinkt? Nun, wo wir keinen Stoff mehr an Bord haben, werden wir uns etwas einfallen lassen müssen.«


  »Jawohl!« stimmte Poy-Ga zu.


  »Wenn wir schon nüchtern zugrunde gehen müssen, wollen wir wenigstens versuchen, das Ende solange wie möglich hinauszuschieben. Disziplin, pah! Mit seiner Disziplin hat er uns alle ins Unglück gerissen.« Er warf dem Bewußtlosen einige böse Blicke zu. »Wir werden versuchen, uns mit den Blasen zu verständigen, wie das zwischen intelligenten Wesen möglich sein müßte.«


  »Dann fangt gleich an. Da kommt ein neuer Schwung.«


  Poy-Ga und Rol-Wo sahen nichts. Noch immer gaukelte Bol-Gyrr seine Phantasie etwas vor. Es gab nur die Blasen, die ohnehin im Lazarett gewesen waren. Jede von ihnen hatte einen Durchmesser von einer halben Tentakellänge. Alle schimmerten sie in verschiedenen Farben. Sie pulsierten und schienen auf etwas zu warten.


  Nüchtern geworden, sahen Poy-Ga und Rol-Wo die Dinge nun in einem völlig neuen Licht. Die Blasen hatten sie bisher nicht angegriffen. Wieso hatten sie nicht schon längst versucht, sich mit ihnen zu verständigen?


  Der Kommandant! Natürlich! Er allein war schuld daran. Er hatte immer wieder jegliche Eigeninitiative seiner Mannschaft brutal unterdrückt. All das Gerede von Disziplin! Damit war nun Schluß.


  Poy-Ga trat auf eine der Blasen zu. Etwas unheimlich war ihm schon zumute, als er nun ganz dicht vor diesem schimmernden Etwas stand. Was sollte er sagen?


  Aber die Blase wartete. Sie wartete ganz offensichtlich darauf, daß er den Anfang machte. War sie stumm?


  »Jetzt kommen sie alle ins Lazarett«, sagte Rol-Wo und deutete auf die Wände und die Bildschirme. Sie drangen durch das Metall, als ob es überhaupt nicht für sie existierte, und aus dem Weltraum schwebten immer neue heran.


  Das Schiff zog sie an wie ein Magnet.


  Die Stimme des Kommandanten war kurz zu hören, dann einige dumpfe Laute, als Bol-Gyrr seine Stange gebrauchte.


  »Könnt ihr uns verstehen?« fragte Poy-Ga unsicher.


  Die Blase zeigte keine Reaktion. Die Kul-Uys waren mittlerweile völlig von diesen Gebilden eingeschlossen und hatten nur wenige Quadratmeter Bewegungsfreiheit.


  »Vielleicht sollten wir sie reizen«, schlug Rol-Wo vor. Er nahm die Spritze und hielt sie dem Kumpan hin. »Ich sah auf der Erde, wie Kinder das mit Luftballons machten. Wenn wir eine der Blasen platzen lassen, müssen sie auf uns reagieren.«


  »Ein guter Vorschlag.« Poy-Ga gab Rol-Wo die Spritze zurück und machte ihm Platz. »Bitte.«


  Rol-Wo verfärbte sich. Die obere Tentakelreihe begann zu zittern.


  »Nur Mut, ich stehe hinter dir«, sagte Poy-Ga.


  Rol-Wo kniff die Augen zu, hob die Hand mit der Spritze und stach zu.


  Kein Knall. Die Blase platzte nicht.


  »Seltsam«, murmelte Poy-Ga. »Wir sollten ihr etwas injizieren. Wir probieren alles aus, was wir in unserer Bordapotheke haben.«


  »Vielleicht sind sie gar nicht wegen uns gekommen«, überlegte Bol-Gyrr laut.


  »Was soll das heißen? Warum sonst?«


  »Vielleicht hat der Alkohol in uns sie angezogen …«


  Rol-Wo und Poy-Ga zeigten sich als echte Kommandanten. Als Bol-Gyrr unter dem Sauerstoffzelt lag und die abgetrennten Tentakel wieder angenäht worden waren, wandten sie sich erneut den Blasen zu, und wechselten die Farbe.


  Die leuchtenden, pulsierenden Blasen waren ein Stück zurückgewichen. Dort, wo sich eben noch jene befunden hatte, die Poy-Ga angesprochen hatte, flimmerte die Luft.


  »Was … was ist das?« krächzte der wieder aus der Bewußtlosigkeit erwachte Kommandant. Bol-Gyrr war außerstande, ihm die Eisenstange über die drei Köpfe zu schlagen.


  Die Kul-Uys hielten den Atem an. Und dann sahen sie das Wunder mit eigenen Augen.


  Eine neue Blase entstand, aber sie kam nicht durch die Wände, und sie materialisierte auch nicht irgendwo draußen im Weltraum. Sie entstand hier, vor den Augen der bebenden Verformer. Und irgend etwas sagte ihnen, daß sie nun Zeuge von etwas Gewaltigem wurden.


  Die Geburt einer Blase, dachte Poy-Ga ergriffen.


  Aha, jetzt erscheint ihr Anführer, dachte Rol-Wo.


  Wenn das nur gutgeht, dachte Bol-Gyrr, dessen Teleskopaugen unter dem Sauerstoffzelt hervorlugten.


  Wartet nur, ihr hinterhältigen drei Gesellen! dachte der Kommandant, dessen Tentakel sich vorsichtig der Eisenstange näherten.


  Es schien, als hätte die neue Blase Schwierigkeiten, zu materialisieren. Immer wieder verblaßten ihre Umrisse, wurden deutlicher, verschwammen wieder, und dann …


  »Das … das kann nicht sein!« entfuhr es Poy-Ga. »Ich muß doch noch betrunken sein. Das … das Ding hat ein Gesicht! Das ist der terranische Oberst!«


  »Nein«, flüsterte Rol-Wo. Der ehemalige Gesundheitsminister machte einige Schritte zurück, um möglichst weit von dem Ding entfernt zu sein, das sich jetzt endgültig stabilisierte. Dabei fiel er über die Bettkante, riß das Sauerstoffzelt nieder und bekam die Eisenstange über den Mittelkopf, die eigentlich für Bol-Gyrr bestimmt war.


  Aber der Kommandant nahm dies nur am Rande wahr.


  »Das ist nicht der Oberst«, krächzte er. »Das ist … eine Goobhin!«


  


  [image: ]


  


  Eine Para-Zeugung zählte zu den wenigen Rätseln, die im Zeitalter der rallyefliegenden Rassen der Galaxis noch ungeklärt waren. Auf Goobhin sprach man nur hinter vorgehaltener Hand von ihnen, und die Goobhin-Weibchen, die para-befruchtet worden waren, wurden fast wie Heilige behandelt. Man wußte nur, daß die Gefahr einer Para-Zeugung bestand, wenn zwei Goobhins so sehr aneinandergerieten, daß ihre Köpfe rauchten. Dabei, so die Ansicht führender Wissenschaftler beiderlei Geschlechts, mußten ungeheure Para-Energien freiwerden, die sich durchdrangen und im Ballungskern den Funken neuen Lebens springen ließen.


  Wie gesagt, war dies nur eine von vielen Theorien. Irgendwann wurde ein Goobhin-Weibchen schwanger, ohne daß es zu einem normalen Zeugungsakt gekommen war. Und irgendwann stellte sie fest, daß sie nicht mehr schwanger war. Dies konnte Monate, aber auch Jahre dauern. Es wurde sogar beobachtet, daß über den Gräbern von Goobhin-Weibchen, die während der Para-Schwangerschaft gestorben waren, nach Monaten eine Leuchtaureole entstand, die sich nach Sekunden verflüchtigte.


  Die Para-Kinder wurden nie gefunden. Sie teleportierten aus dem Mutterleib heraus, aber wohin, das wußte niemand. Vielleicht in eine andere Dimension, vielleicht ins absolute Nichts.


  Allerdings war es bis vor kurzem noch nie zu einer Para-Zeugung gekommen, an der ein Nicht-Goobhin beteiligt war. So kam es, daß sich das gemeinsame Kind von Julius von Wolkenheim und Loorna-Egk von den anderen, normalen Para-Kindern deutlich unterschied, als es dort erschien, wo alle Para-Geburten materialisierten, an der einzigen Stelle des Universums, deren energetisches Niveau dem der Parä-Zeugungs-Sphäre entsprach.


  Nicht nur äußerlich war der Unterschied. Zwei Seelen wohnten in Julius-Egk, wie das Para-Kind sich selbst nannte und verstand. Und beide lagen, wie könnte es anders sein, in ständigem Streit miteinander. Stark vereinfacht ausgedrückt, könnte man sagen, daß Julius-Egk aus jeweils einem Teil der Seelen beider Zeugungspartner bestand.


  Vom ersten Augenblick des bewußten Lebens an gab sich Julius-Egk nicht damit zufrieden, sich in den Para-Energien zwischen den Galaxien zu tummeln, Para-Duschen und Para-Bäder zu nehmen oder Para-Konversation zu treiben. Julius-Egk hatte von seinem Vater den Dickschädel geerbt, von seiner Mutter die Besessenheit des kompromißlosen Feminismus. Julius-Egk liebte beide, doch sie wußte, daß sie keine Ruhe finden würde, bevor der Vater nicht für sein Verhalten der Mutter gegenüber gestraft war, und er wußte, daß er nicht zur Ruhe kommen würde, bis die Mutter nicht von ihrem Weiblichkeitswahn abließ.


  Denn in Julius-Egk waren eine männliche und eine weibliche Seele vereint. Julius-Egk war nur solange ein Neutrum wie alle anderen Para-Kinder, wie es nicht gezwungen war, Partei zu ergreifen.


  Sie, liebe Leser, sollten erst gar nicht versuchen, etwas zu begreifen, was selbst die Goobhins nicht verstehen, die immerhin einen weit höheren Intelligenzquotienten haben als Sie. Nehmen Sie das, was nun beginnt, also so hin, wie es nun einmal ist. Rufen Sie nicht den Psychiater an. Holen Sie nicht den Strick. Schließlich sind Sie kein Goobhin und keine Para-Geburt, und schon gar kein Julius-Egk.


  


  [image: ]


  


  Poy-Ga und Rol-Wo hatten nicht das geringste dagegen, daß der Kommandant wieder Kommandant wurde. Sollte er zusehen, wie er mit dem Ding fertig wurde, das einmal aussah wie der terranische Oberst, dann wieder wie eine Goobhin. Solange er die Blase mit dem wie aufgemalt wirkenden, ständig wechselnden Gesicht anstarrte, dachte er nicht daran, seine Besatzung abzuschlachten und wie Wassermelonen auszusaugen.


  Außerdem schienen die Blasen tatsächlich den Alkohol aus dem Blut der Kul-Uys abzusaugen und in sich aufzunehmen. Wie sonst war zu erklären, daß einige von ihnen plötzlich blau wurden und seltsam in der Luft schaukelten.


  Poy-Ga und Rol-Wo krochen zu Bol-Gyrr unter das, was vom Sauerstoffzelt übriggeblieben war. Nur ihre Teleskopaugen lugten unter der Plastikfolie hervor, als sich der Kommandant hilflos umsah und feststellen mußte, daß er nun ganz auf sich allein gestellt war.


  »Feige Bande!« murmelte er. Am liebsten wäre er zu ihnen gekrochen, aber die Eisenstange, die zwischen den Teleskopaugen hervorschaute, sprach für sich. Außerdem hatte ihm die Meuterei gezeigt, wie es um seine Autorität bestellt war.


  Wollte er nicht für alle Zeiten ein Hanswurst sein, so mußte er nun ein Exempel statuieren. Er erinnerte sich an seine Vorträge über die Disziplin.


  Disziplin … Die Blasen warteten, allen voran die mit den Gesichtern.


  Natürlich hatte der Kul-Uy niemals etwas von den Para-Zeugungen gehört, und so mußte er zu dem Schluß kommen, der terranische Oberst und die Goobhin seien durch unbekannte, geheimnisvolle Einflüsse zu einem Superwesen geworden. Und da es noch keine Anstalten gemacht hatte, ihn als Konkurrenten und Erzfeind anzugreifen, mußte es friedlicher sein als der alte von Wolkenheim und die alte Goobhin.


  Der Kommandant spürte, daß er etwas Großes vor sich hatte, und plötzlich wurde ihm ganz eigenartig zumute.


  Etwas Großes – etwas, das ihm ebenbürtig war!


  Der Kommandant räusperte sich, nahm die Bereitschaftsform an und bedauerte zutiefst, daß er nicht seine Paradeuniform trug. Aber bei dieser Begegnung kam es auf geistige Werte an.


  So nahm er all seinen Mut zusammen und trat auf die Blase zu. Da sie im Moment das Gesicht des terranischen Obersts trug, nahm er militärische Haltung an und salutierte.


  »Ich heiße Sie an Bord meines Schiffes willkommen, Herr von Wolkenheim!« sagte er. »Darf ich fragen, was der Zweck Ihres Besuches ist? Sind die anderen Blasen Ihre … Begleiter?«


  Unter der Folie bewegten sich die Tentakel der drei ehemaligen Kundschafter. Irgend jemand flüsterte etwas zu laut: »Jetzt hat’s ihn endgültig erwischt.«


  Der Kommandant überhörte die respektlose Bemerkung. Poy-Ga, Rol-Wo und Bol-Gyrr konnten ihn nicht aus der Fassung bringen, nun, da er glaubte, endlich einer ihm ebenbürtigen Intelligenzform gegenüberzustehen.


  Augenblicklich verwandelte sich das Gesicht auf der Blase. Die Augen der Goobhin starrten ihn an. Im nächsten Moment war es, als hätte er einen elektrischen Schlag bekommen.


  Und dann flüsterte eine Stimme in seinem Bewußtsein. Der Kommandant erstarrte und bäumte sich nur hin und wieder wie unter furchtbaren Schmerzen auf.


  Doch in seinen Gesichtern war eine seltsame Andacht. Alle drei Köpfe schwankten leicht. Doch das war nur der Anfang. Plötzlich war der Kommandant in ein irisierendes Leuchten gehüllt. Er strahlte.


  Über den ehemaligen Kundschaftern hob sich die Folie. Ungläubig starrten sie ihren Kommandanten an, vielmehr das, was aus ihm geworden war und noch wurde.


  Die Blase mit den beiden Gesichtern schwebte auf ihn zu. Der Kommandant hatte immer noch alle Augen geschlossen und breitete die Arme aus, wie um sie zu empfangen. Die Blase berührte ihn, drang in ihn ein und war verschwunden.


  Nur noch der Kommandant stand zwischen den schimmernden, gesichtslosen anderen Energieblasen, in eine leuchtende Aura gehüllt, majestätisch.


  Er bewegte sich nicht. Allmählich fanden die ehemaligen Kundschafter ihren Mut wieder. Die Neugier war stärker als alle Angst vor dem Unfaßbaren. Nacheinander kamen sie unter der Folie hervor, schoben sich vom Bett und gingen in respektabler Entfernung um ihren Kommandanten herum.


  Dieser reagierte nicht. Die Augen waren geschlossen. Er wirkte verklärt.


  Fast andächtig sagte Poy-Ga: »Ich glaube, wir müssen ihm helfen.«


  »Ich wußte, daß er eines Tages so enden mußte«, kam es von Rol-Wo.


  »Ist er’s, oder ist er’s nicht mehr?« fragte Bol-Gyrr.


  Poy-Ga stieß den Kommandanten vorsichtig an. »Chef! Nun sag doch was, Chef! Lebst du noch?«


  Keine Reaktion.


  »Sei vorsichtig, Poy-Ga. Er könnte … explodieren.«


  »Das wäre nichts Neues.«


  »Du verstehst mich nicht. Er könnte richtig explodieren!«


  Bol-Gyrr holte einen Geigerzähler und richtete ihn auf den Kommandanten. »Er tickt! Er ist radioaktiv aufgeladen!«


  »Chef!« Poy-Ga machte einen letzten Versuch. »Chef, ich schneide mir ein paar Pulsadern auf. Du kannst etwas von meinem Blut haben.«


  »Er tickt stärker!« rief Bol-Gyrr. Schnell trat er einige Schritte zurück.


  Und der Kommandant schlug die Augen auf.


  Poy-Ga stand noch dicht vor ihm. Er japste. Taumelte zurück, ohne den Blick von diesen strahlenden Augen lösen zu können. Dann ging er in die Knie und schlang die oberen Tentakel um sein Gesicht.


  »Habt keine Furcht!« hallte es da durchs Lazarett. »Steh auf, Poy-Ga. Schaut alle ins Antlitz des Erhabenen!«


  »Ich sagte es ja!« kreischte Rol-Wo. »Er mußte so enden! Er hat die Blase geschluckt und wird uns alle umbringen! Ich nehme das Beiboot!«


  »Ich komme mit!« schrie Bol-Gyrr. »Warte auf mich!«


  »Fürchtet euch nicht!« rief die unheimliche Stimme wieder. Sie kam nicht nur aus dem Großmund des Kommandanten, sondern von allen Seiten, von allen Blasen zugleich. »Schaut ins Antlitz des Erhabenen! Kommt zu mir, meine Kinder.«


  »Worauf wartest du, Poy-Ga?«


  Poy-Ga zögerte. Er versank im Blick des Kommandanten. Und plötzlich war eine große Ruhe in ihm. Poy-Ga rollte die obere Tentakelreihe ab und ließ sich auf sie niederfallen.


  Der Kommandant drehte sich um. Rol-Wo und Bol-Gyrr sahen in seine Augen. Sie kreischten laut auf, dann erstarrten sie, wurden ganz ruhig und fielen ebenso wie Poy-Ga vor dem Wesen, das nun in der Gestalt ihres Kommandanten vor ihnen stand, nieder.


  »Habt keine Furcht!« hallte es erneut. »Geht auf im Licht des Erhabenen. Begleitet Julius auf seinem Weg und werdet Zeugen seiner Taten, wenn er seinem Para-Vater zu seinem Recht verhilft und beisteht gegen …«


  Ein Ruck ging durch den Körper des Erhabenen.


  »Halt den Mund!« kreischte eine leicht veränderte Stimme und wurde von den Blasen überall im Schiff zurückgeworfen. »Das könnte dir so passen!«


  »Aber ich habe doch gar nichts gesagt!« jammerte Poy-Ga.


  »Er redet mit sich selbst«, flüsterte Bol-Gyrr. »Und ich gehe doch ins Beiboot. Schlimmer als das hier kann der Tod im Leerraum auch nicht sein.«


  »Ihr werdet Zeugen der Rache sein, die Egk an ihrem Rabenvater nehmen wird! Begleitet die Erhabene! Nehmt eure Plätze ein. Das Schiff wird in die Galaxis zurückkehren.«


  Wieder ging der Ruck durch den Kommandanten. Wieder änderte sich die Stimme: »O nein, Egk! Ich, Julius, werde …«


  Bol-Gyrr schob sich vorsichtig auf den Ausgang zu. Erst auf dem Korridor fiel der seltsame Bann ganz von ihm ab, der ihn in der Nähe des verrückt gewordenen Kommandanten befallen hatte. Er richtete sich auf und schrie: »Kommt mir nach! Wir sperren ihn ein!«


  Poy-Ga und Rol-Wo quetschten sich zwischen den Blasen hindurch, die überall waren. Bol-Gyrr wartete, bis sie hinter ihm waren, dann schloß er die Tür. Bevor er sie verriegelte, schob er noch einmal ein Teleskopauge durch den Spalt.


  »Was macht er jetzt?« wollten die beiden anderen wissen.


  »Er … er schwebt! Er schwebt über dem Boden. Ich sehe es ganz deutlich. Und er streitet mit sich selbst. Moment … jetzt hebt er einen Tentakel, formt eine Faust und …«


  »Da siehst du’s! Er ist nicht mehr er, sondern der terranische Oberst!«


  »… und schlägt sich selbst bewußtlos!« vollendete Bol-Gyrr farbwechselnd.


  Er knallte die Tür ins Schloß.


  »Dadurch hältst du ihn nicht auf, Bol-Gyrr!« zeterte Rol-Wo. »Er ist nicht mehr er. Er ist der terranische Oberst und eine Goobhin, die ihn übernommen haben. Vielleicht war die Blase nur ein Schutzschirm oder ein optisches Täuschungsmanöver, und sie sind leibhaftig …«


  »Unsinn!« sagte Poy-Ga. »Wie sollen sie hierhergekommen sein? Und außerdem mag der terranische Oberst nicht ganz richtig im Kopf und diese Goobhin sowieso unser Erzfeind und somit minderwertig sein, aber so dumm, daß sie sich Erhabene nennen lassen, sind sie bestimmt nicht. So verrückt und selbstsüchtig ist nur einer.«


  »Er!« stimmte Rol-Wo zu.


  »Unser Kommandant.« Bol-Gyrr bebte an allen Tentakeln. Die linke Greifschere schnitt sich tief ins Beinfleisch, ohne daß er es merkte. »Laßt uns schnell von hier verschwinden. Wir gehen in die Zentrale und machen von dort aus das Beiboot klar. Wenn er noch er ist, aber etwas vom terranischen Oberst und einer Goobhin in ihm steckt, kann er auch teleportieren. Die Tür hält ihn nicht auf.«


  »Teleportieren? Der Fettwanst?«


  Gepolter und Schreie waren aus dem Lazarett zu hören. Wüste Beschimpfungen. Der Kommandant war wieder bei Bewußtsein. Die drei ehemaligen Kundschafter rannten auf allen siebzehn Tentakeln zur Zentrale, immer wieder behindert durch in ihren Weg treibende Energieblasen.


  Sie hatten sie gerade erreicht, als ein Dröhnen durch das Schiff ging, alle Beleuchtungssysteme ausfielen und die Bildschirme und Kontrollämpchen dunkel wurden.


  »Das war seine Faust!« jammerte Rol-Wo. »Von Wolkenheims schreckliche Faust!«


  Ob der Kommandant nun wieder bewußtlos im Schiffslazarett lag oder nicht, es änderte nichts an der Tatsache, daß die drei Kul-Uys hilflos zwischen den Sesseln der Zentrale lagen. Alle Ausgänge waren blockiert. Kein Weg führte mehr zum Beiboothangar.


  Und die BOTTLE OF BEER erzitterte, gab kreischende Geräusche aus allen Fugen von sich und setzte sich in Bewegung. Es konnte kein Zweifel bestehen. Die BOTTLE flog, ohne daß die Moyo-Talas nur einen Tropfen Alkohol bekommen hätten.


  »Das ist das Ende«, heulte Poy-Ga. »Es war eine schöne Zeit mit euch, Kameraden. Und wir müssen nüchtern über die Schwelle treten.«


  »Armer Ag-Hhf«, wimmerte Rol-Wo. »Er wird uns niemals wiedersehen, der Gute. Nie wieder ins Lazarett gehen können.«


  Bol-Gyrr kam nicht mehr dazu, auch noch einen Kommentar zum Abschied abzugeben, denn plötzlich trat der Kommandant durch die Wand.
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  Julius-Egk war noch eine Frisch-Para-Geburt, das heißt: noch sehr, sehr jung und erst am Anfang einer Entwicklung, an deren Ende er/sie ein reifes Para-Kind sein würde und als solches mit allen Gaben, die die Energieblasen um ihn herum bereits mehr oder weniger besaßen, ausgerüstet. Noch war Julius-Egk auf ihre Hilfe angewiesen, und doch war seine/ihre Persönlichkeit bereits so stark ausgeprägt, daß das Heer der Para-Blasen nicht zögerte, den Ort, an dem sie bisher gelebt hatten, zu verlassen, um Julius-Egk auf seiner Mission zu begleiten. Mit anderen Worten: Nach der Galaktischen Rallye, den durch das Schwarze Loch angerichteten Verheerungen, dem durch den Ausfall der Radiosterne entstandenen Chaos und dem Exodus der galaktischen Zivilisationen drohte der Milchstraße nun die Invasion der Para-Blasen. Da Julius-Egk genug von Julius von Wolkenheim hatte, begriff er/sie sich als die längst überfällige Führerfigur, die die Para-Kinder zurück in ihre wirkliche Heimat, die Heimat ihrer Eltern, bringen würde.


  Die Egk-Komponente sträubte sich nicht dagegen, wenngleich ihre Ziele anders geartet waren. Sie wollte mit Hilfe der Para-Armee allen unterdrückten weiblichen Intelligenzen der Galaxis, ob nun Goobhins, Terranerinnen, Ringelnattern oder weiblichen Pflanzen, die Erlösung von der Männerherrschaft bringen.


  Nach dem ersten Streit, der kurz nach der Übernahme des Kul-Uy-Kommandanten entbrannt war, herrschte nun Waffenstillstand zwischen den beiden Komponenten Julius-Egk. Diese Übernahme eines körperlichen Wesens war nötig gewesen, um Julius-Egks Pläne schnell verwirklichen zu können. Noch brauchte die Para-Intelligenz einen Körper.


  Da aber auch der Kommandant einen ausgeprägten Willen besaß, kam es dazu, daß sein Bewußtsein mit dem Julius-Egks verschmolz. Für ihn war das, was da über ihn gekommen war, die Erleuchtung gewesen. Als Heilsbringer wollte er in die Galaxis zurückkehren. Er fühlte sich rundum wohl. Die Energieblasen gehorchten ihm. Ein Geistesbefehl hatte genügt, um die BOTTLE OF BEER zu bewegen. Der einzige Wermutstropfen war die Scheu seiner Mannschaft vor ihm.


  Der Kommandant nahm sich vor, sie vorerst gar nicht zu beachten, um ihre verwirrten Geister zur Ruhe kommen zu lassen.


  Und Julius-Egk ließ ihn in dem Glauben, er sei es, der kraft seines Geistes Schiffe versetzen konnte.


  Die beiden Komponenten Julius und Egk hatten, wie gesagt, einen Zustand der Harmonie erreicht, die auf den Kommandanten überstrahlte. So kam es, daß sich Poy-Ga, Rol-Wo und Bol-Gyrr ein Bild wahrhafter Erhabenheit bot, als der in violettes Leuchten gehüllte Kommandant in der Zentrale erschien.


  Doch sie kannten ihn zu lange und zu gut, um dem Frieden zu trauen. Die drei hockten hinter Kontrollpulten und beobachteten mit ausgefahrenen Teleskopaugen, wie der Erhabene die Zentrale durchschritt, einen Augenblick stehenblieb, sich umsah und verklärt lächelte. Dann ging er wieder durch eine Wand.


  »Was hat er jetzt vor?« fragte Poy-Ga flüsternd, ohne aus dem Versteck zu kommen.


  »Das soll mir egal sein«, flüsterte Bol-Gyrr. »Ich sage euch, wir sollten ihn außer Gefecht setzen, endgültig. Ich gehe ins Lazarett und hole ein Betäubungsmittel, aber diesmal eines, das ihn für Tage schlafen läßt. Bis dahin sehen …«


  »Still!«


  Der Kommandant kam zurück, wieder durch die Wand. Mit klopfenden Herzen beobachteten die ehemaligen Kundschafter, wie er einen großen Spiegel und einen Stapel Folien vor sich her trug. Er sah sich wieder um, jede seiner Bewegungen war graziös, stellte den Spiegel auf ein Pult und setzte sich davor.


  »Er begafft sich selbst«, flüsterte Poy-Ga. »Dieser eitle Patron!«


  »Was macht er jetzt?«


  Der Kommandant hatte die Folien vor sich ausgebreitet, einen Schreibstift aus einer Hautfalte gezogen und zu schreiben begonnen. Die drei ehemaligen Kundschafter warteten, bis er die ersten beiden Blätter beschrieben hatte, dann bildete Rol-Wo einen Tentakel aus, der quer durch die Zentrale reichte, und stahl vorsichtig das oberste Blatt. Der Kommandant war so in seine Schreibe vertieft, daß er nichts davon merkte.


  »Aber das ist … Hbilbm-Lästerung!« entfuhr es Rol-Wo. (Hbilbm war eine Kul-Uy-Gottheit.)


  Poy-Ga nahm die Folie und las fassungslos: »Die Worte des Erleuchteten, Erstes Buch.«


  »Dieser verrückte Angeber!« zischte der Kul-Uy. »Jetzt reicht’s. Wir ziehen ihn aus dem Verkehr!«


  Auch Bol-Gyrrs und Rol-Wos Entrüstung war so groß, daß sie alle Vorsicht vergaßen. Sie kamen hinter den Pulten hervor, schlichen sich von hinten an und wollten sich auf den Kommandanten stürzen, als plötzlich von allen Seiten die Energieblasen auf sie zu schwebten.


  Sie hörten den Kommandanten murmeln: »Milde sei das Werkzeug des Erhabenen, doch auch ein Spiegel zur rechten Zeit kann nicht schaden, wenn sich das Böse von hinten anschleicht. Absatz. Das Böse ist der Feind des Erhabenen, und wenn Milde es nicht besiegen kann, muß der Knüppel herhalten.«


  Die Energieblasen saugten sich an den drei Bewußtlosen fest und schwebten mit ihnen ins Schiffslazarett.


  Die BOTTLE OF BEER aber näherte sich unaufhaltsam der Galaxis.


  


  


  DIE MAGELLANSCHEN WOLKEN


  


  Nach den ersten Wirren hatte sich gezeigt, daß es sich in den beiden der Milchstraße vorgelagerten Kleingalaxien auch ganz gut leben ließ. Vor dem Exodus der galaktischen Zivilisationen waren die Magellanschen Wolken nur dünn besiedelt gewesen. Reiche Urlauber, die sich den Flug dorthin hatten leisten können, berichteten von paradiesischen Welten. Und sie hatten nicht zuviel versprochen. Nachdem die Flüchtlingslager aufgelöst worden waren und man sich mit den eingeborenen Intelligenzen über die Aufteilung der Wolken geeinigt hatte, richteten sich Kul-Uys, Goobhins, Dooaghianer, Treehs, O’Leenias und all die anderen Völker auf ihren neuen Planeten häuslich ein. Es gab keine Rivalitäten mehr. Sie alle hatten aus den bitteren Erfahrungen der jüngsten Vergangenheit gelernt, und Kul-Uys und Goobhins, die ehemaligen Erzfeinde, statteten sich Freundschaftsbesuche ab, die kriegerischen Treehs wurden zahm und empfingen jeden Gast mit beispielhafter Höflichkeit. Und überall herrschte einhellige Freude darüber, daß als einzige die Terraner in der Galaxis zurückgeblieben waren. Diesen Barbaren lastete man nun alles an, was es an Unglücken und Katastrophen in der Galaxis gegeben hatte. Sollten sie dort glücklich werden.


  Die bisherigen Herrscher der Magellanschen Wolken, die Siebenköpfigen Matta-Gys, stellten keinerlei Ansprüche und halfen den Vertriebenen, wo sie nur konnten. Es schien so, als sollte eine lange Epoche des Friedens und der Entfaltung anbrechen.


  Doch die Völker hatten ihre Rechnung ohne Wilhelm den Dritten gemacht.


  Niemand ahnte etwas Böses, als an einem wunderschönen Tag, an dem sich die Magellanschen Wolken im schönsten Schäfchenwolkengewand zeigten und klarer Himmel über all ihren Welten war, der fremde Planet in die Randbezirke der Kleinen Magellanschen Wolke eindrang. Ein Irrläufer, sagte man sich, und alle Rassen schickten Beobachterschiffe aus, die das grandiose Schauspiel zu ihren Planeten übertrugen.


  Allerdings waren ihre Ortungsgeräte nicht imstande, die achtdimensionalen Ströme anzumessen, die plötzlich vom vermeintlichen Irrläufer zu allen 22 Radiosternen der Wolken flossen. Als die Radiosterne dann ihre laufenden Programme unterbrachen und die Ankunft des Kaisers der Galaxis verkündeten, der gekommen war, um alle Versprengten um sich zu scharen und sie wieder zurück in die Milchstraße zu führen, war es mit der Ruhe und dem Frieden vorbei.


  Chaos breitete sich aus. Die galaktischen Völker, die hier ihre neue Heimat gefunden hatten, wollten alles, nur nicht zurück in die Galaxis.


  Die O’Leenias und die Kul-Uys schlugen vor, in den Andromeda-Nebel auszuwandern.


  Die Goobhins wollten ihre neue Welt in einem nie dagewesenen kollektiven Kraftakt mitsamt ihrer Sonne in den Leerraum zwischen den Galaxien teleportieren, so weit weg, daß sie nie wieder etwas von der Galaxis hören und sehen mußten.


  Die Treehs rüsteten ihre Flotte wieder auf, um den Eindringling aus dem Universum zu pusten.


  Die Bevölkerungen von 37 Planeten begingen Selbstmord.


  Die Siebenköpfigen Matta-Gys funkten den neuen Planeten an und pochten darauf, daß sie niemals in der Galaxis gelebt und auch keine Lust hatten, sie kennenzulernen.


  Sie alle hatten keine Chance gegen Ag-Hhfs Missionseifer und seine 8-D-Macht.


  Die 8-D-Ingenieure brachten GLORIE in unmittelbare Nähe eines Schwarzen Loches, zapften daraus genügend 8-D-Energien, um alle bewohnten Welten der Magellanschen Wolken binnen Minuten mit 8-D-Schirmfeldern umgeben zu können. Kein Schiff konnte diese planetenumspannenden Schirme durchdringen. Die Bewohner dieser Welten waren gefangen.


  Kaiser Wilhelm der Dritte hielt über die Radiosterne eine lange Ansprache, in der er das neue galaktische Zeitalter verkündete und in schillernden Farben die großartige Zukunft einer von ihm regierten Milchstraße schilderte. Weitere vierzehn Planetenbevölkerungen gingen daraufhin freiwillig in den Tod. Die anderen resignierten. Nur von der Welt der Goobhins und der Kul-Uys kamen Ergebenheitsadressen. Von den Goobhins, weil auch Loorna-Egk kurz gesprochen hatte und zu diesem Zeitpunkt gerade die weibliche Regierung auf Goobhin II am Ruder war, und von den Kul-Uys, weil der alte Neid auf die Erzfeinde wieder aufgeflammt war und sie die Galaxis nicht diesem Kaiser und den Goobhins überlassen wollten.


  Wieder traten die 8-D-Ingenieure in Aktion, zapften nochmals so viel 8-D-Energie aus dem Schwarzen Loch, wie sie gerade speichern konnten, und bildeten achtdimensionale energetische Schläuche aus, durch die die Planetenbevölkerungen nach GLORIE gesaugt wurden.


  Als des Kaisers Planet wieder Kurs auf die Galaxis nahm, waren aus Schäfchen- längst Gewitterwolken geworden. Und die Magellanschen Wolken verfinsterten sich weiter, um schließlich Wolkenbrüche auf ihre Welten herabzuschicken. Sie weinten vor Trauer, und ihre Tränen fielen als Regenschauer, Hagel oder Schnee auf einsame Planeten, deren ehemalige intelligente Bevölkerungen sich nun auf GLORIE drängten wie die berühmten Sardinen in der Büchse.


  Die Radiosterne stimmten Trauergesang an.
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  Ag-Hhf war zutiefst gerührt. Natürlich hatte er nicht erwarten dürfen, daß alle, denen das Schicksal so übel mitgespielt hatte, ihm sofort huldigen und ihn voll akzeptieren würden. Dazu hatten sie zuviel mitgemacht. Noch waren ihre Geister verwirrt. Mit der Zeit aber mußten sie erkennen, daß er nur ihr Bestes im Sinn hatte.


  Überall auf GLORIE entstanden neue Siedlungen. Der gesamte Planet war in riesige Planquadrate aufgeteilt worden. Jede Rasse hatte ihren Platz zugewiesen bekommen. Die Korkenziehertürme der Goobhins schossen unter Loorna-Egks persönlicher Anleitung in die Höhe, und die Treehs bauten fleißig an ihren mächtigen Burgen. Die Kul-Uys experimentierten mit molekularverformbaren Häusern, und die ehemaligen Bewohner des Strafplaneten Dooagh, die den galaktischen Völkern erst später in die Magellanschen Wolken gefolgt waren, errichteten Brauereien. Sie, die im Verlauf der Galaktischen Rallye auf Dooagh gestrandeten Treehs und die mit ihnen verbündeten Ziehmütter der Kul-Uy-Brut, hatten die Tradition der dorthin strafversetzten Kul-Uys aufgenommen, die in einem Massenbesäufnis allesamt den Tod gefunden hatten. Das Planquadrat Freistaat Dooagh entwickelte sich zum Alkoholversorger Nummer Eins des 8-D-Planeten.


  Wilhelm der Dritte ließ die Bierbrauer gewähren. Sie waren schließlich als einzige mit echter Begeisterung bei der Sache und schickten ganze Container mit ihrem selbstgebrauten Gerstensaft in den Palast, den der Monarch als Antialkoholiker zwar nicht selbst kostete, dafür aber an alle anderen Planquadrate weiterleitete. Für eine kurze Übergangszeit sollten sich die noch verwirrten galaktischen Völker daran berauschen, zumal das Bier, angereichert durch im Hopfen enthaltene 8-D-Spurenelemente, die Rassen nicht nur ihr grausames Schicksal vergessen ließ, sondern sie schnell an GLORIE zu gewöhnen schien.


  Früh genug würde Ag-Hhf den Alkoholgenuß verbieten, um nicht die gleichen bösen Erfahrungen wie auf der Erde machen zu müssen.


  So aber bekam er die Lage alsbald in den Griff. Immer mehr Völker schickten Ergebenheitsadressen und Botschafter in den Palast.


  Ag-Hhf reifte zu einem wahrhaft großen Monarchen heran, ließ Milde walten, wenn sich hier und da noch einige geistige Verwirrte gegen ihn erhoben, und regierte GLORIE mit seiner ganzen kaiserlichen Güte. Er befahl den 8-D-Ingenieuren, den Flug zur Galaxis zu verlangsamen. Jetzt, wo alle geflohenen Völker wieder sicher auf dem Heimweg waren und die Erfüllung seiner Mission kurz bevorstand, hatte er Zeit.


  Nur eines störte ihn ein wenig.


  Sicher, er hatte Loorna-Egk zugesichert, zwei Drittel aller Völker matriarchalisch regieren zu lassen und auch sonst Zugeständnisse gemacht, wo er nur konnte. Aber daß sie nun jeden Tag Hunderte von weiblichen Goobhins in den Palast einlud, um sie in Männerführung zu unterrichten, oder als Agentinnen ausbildete, die die Frauen der anderen Völker auf die bevorstehende feministische Revolution vorbereiten sollten, gab ihm doch zu denken.


  Um des lieben Friedens willen ließ er sie aber gewähren. Und außerdem hatte er sich in Loorna-Egk verliebt. In eine Goobhin!


  Schwer lastete sein Geheimnis auf ihm, und sein schlechtes Gewissen machte ihm sehr zu schaffen. Sollte er ihr nicht doch bald die Wahrheit sagen und sich als Kul-Uy zu erkennen geben?


  Er zögerte es von Tag zu Tag hinaus. Auch von Wolkenheim, sein zuverlässigster Helfer, würde tief enttäuscht von ihm sein, wenn er die Wahrheit erfuhr.


  »Liebling«, sagte der Kaiser eines Morgens zu seiner Gattin, als zwei männliche Goobhins ihnen das Frühstück ans Himmelbett brachten. »Was hieltest du davon, wenn ich dir ein Standbild errichten ließe? Ganz groß, vor dem Palast?« Vorsichtig schielte er zu ihr herüber. Noch ließ sie sich von den Goobhin-Dienern verwöhnen. »Und die neuen kaiserlichen Münzen und Briefmarken … Ich dachte mir, daß sie dein wundervolles Antlitz zeigen sollten …«


  Loorna-Egk hörte auf zu essen. Langsam drehte sie den kugelrunden Kopf und musterte den Gemahl.


  »Das ist eine sehr gute Idee«, sagte sie schließlich. »Aber das tust du doch nicht ohne Grund, mein Schatz?«


  Der Kaiser seufzte tief. »Es gilt, mit dem allgemeinen Neuaufbau auch mit den alten Traditionen zu brechen. Immer waren es Männer, die in die Geschichte eingingen, von wenigen Ausnahmen abgesehen. Maria Theresia zum Bei …«


  »Wieso Briefmarken und Münzen?« unterbrach sie ihn. »So etwas ist veraltet.«


  »Ich möchte mich nicht mit dem Philatelisten- und Numismatikerverband überwerfen.« Schnell fügte er hinzu: »Er wird von Frauen geleitet …«


  Ein warmer Schimmer trat in Loorna-Egks Augen. Sie schob das goldene Tablett beiseite und bedeutete den Dienern, sie und den Monarchen allein zu lassen.


  Als alle Türen des Kaiserlichen Schlafgemachs geschlossen waren, rutschte Loorna-Egk im Bett zu Ag-Hhf herüber und schmiegte sich an ihn. Ag-Hhf schluckte und wechselte die Farbe, hatte sich aber wieder unter Kontrolle, bevor sie etwas davon bemerken konnte.


  »Oh, Wilhelm«, seufzte die Kaiserin. »Ich spürte von Anfang an, daß du anders bist als die anderen Männer, vor allem ganz anders als dieser brutale Kerl, den du immer noch in Schutz nimmst.«


  »Ich …«


  Sie legte ihm den Zeigefinger der mittleren Hand auf die Lippen. »Sage nichts, mein Liebling. Ich weiß ja, daß du Julius nur duldest, um die Männer zu beschwichtigen. Und leider können wir ja nicht ganz auf sie verzichten, wenn wir nicht aussterben wollen.«


  Eine starke Aura der Zärtlichkeit bildete sich um sie, und der Kaiser wurde von Gefühlen ergriffen, wie er sie noch nie verspürt hatte.


  »Aber daß du zu dieser menschlichen Reife gelangen würdest, hätte ich nie von dir geglaubt. Ich schäme mich meiner Zweifel. Wilhelm, du bist der erste Mann, den ich wirklich liebe, ich meine, den ich nicht nur als Instrument betrachte.«


  Der Kaiser schluckte und hatte Mühe, seine Form zu halten. »Würdest du mich auch lieben, wenn ich …«, wieder schluckte er. Ihm wurde heiß. »Wenn ich ein ganz anderer wäre? Ich meine, nur geistige Werte zählen doch wirklich. Stelle dir einmal vor, ich wäre …«, er lachte gequält, »… ein Kul-Uy!«


  Loorna-Egk starrte ihn an, dann lachte auch sie, aber schrill, laut und schallend, als gäbe es nichts auf der Welt, das belustigender und zugleich erschreckender für sie sein könnte als eben diese Vorstellung.


  »Du verstehst es, mich zu schockieren, mein Wilhelm. Du ein Kul-Uy?« Sie wurde plötzlich ernst. »Sage nie wieder so etwas Häßliches zu mir!«


  »Es … es war ja nur … hihi … ein Scherz!«


  Ag-Hhf schwitzte am ganzen Körper. Seine Zähne klapperten leise aufeinander. Er brauchte schnell ein anderes Thema, ganz schnell.


  »Ich habe mir überlegt, Loorna, daß es eine Schande für uns alle wäre, wenn wir den Weg aller Sterblichen gehen müßten. Deshalb habe ich beschlossen, bevor wir die einzelnen Rassen auf ihren Planeten absetzen, einen Umweg zu machen. Wir suchen die Grüne Sonne der Unsterblichkeit.«


  »Du meintest, du wolltest mir dies als Vorschlag unterbreiten, mein Wilhelm.« Loorna-Egks Augen strahlten, und sie schnurrte wie eine Katze, als sie durch den Bart des Kaisers strich den sich dieser hatte wachsen lassen. »Ein wunderbarer Vorschlag, und ich stimme zu. Suchen wir nach der Grünen Sonne der Unsterblichkeit.«


  Damit war Ag-Hhf vorerst aus der Patsche und eine folgenschwere Weiche für die Zukunft der Galaxis gestellt. Weder Ag-Hhf noch die Kaiserin oder sonst irgend jemand auf GLORIE konnte zu diesem Zeitpunkt ahnen, welche Folgen dieser Umweg haben sollte.


  So nahm das Schicksal seinen Lauf. Ag-Hhf ließ von Wolkenheim, den er mit der Betreuung der 8-D-Ingenieure beauftragt hatte, zu sich rufen und verkündete ihm seinen Entschluß.


  Der Oberst salutierte und begab sich umgehend zu Sergeant Evans und Leutnant Heller, die die Pflanzenbeete jäteten. Wie immer, wenn er sich den 8-D-Ingenieuren näherte, fiel von Wolkenheim auf die Knie und leistete Abbitte für sein Verhalten ihnen gegenüber, als er einige 8-D-Ingenieure im Glauben, es sei Unkraut, zertrampelt hatte.


  Sie verziehen ihm, nahmen die Anweisungen des Kaisers entgegen und begannen, den Weltraum nach der Grünen Sonne der Unsterblichkeit abzutasten.


  Auch als GLORIE in die Randzonen der Galaxis eintauchte, hatten sie noch keinen Erfolg zu vermelden, obwohl sie außer mit 8-D-Suchern mit den im Laufe ihrer Evolution leider ziemlich verkümmerten Eins- bis Sieben-D-Suchern arbeiteten.
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  Als auf der ganzen Erde die Fahndung nach den ausgebrochenen Knastorianern noch auf Hochtouren lief, hatten diese bereits gefunden, wonach sie gesucht hatten.


  Wie erinnerlich, war jene PRIDE OF TERRA, mit der Oberst Julius von Wolkenheim die Galaktische Rallye gewonnen hatte (naja, zusammen mit den Goobhins), das erste Schiff seiner Art gewesen, das die halsbrecherischen Tests im Sonnensystem heil überstanden hatte. Mehr als ein Dutzend Schiffe hatte er vorher zu Klump geflogen, und in Verkennung seiner Qualitäten hatte man auf der Erde gleich ein weiteres Dutzend PRIDE OF TERRAS gebaut für den Fall weiterer Ausfälle.


  Die Kul-Uys hatten sich nicht um die startbereit in ihren unterirdischen Kammern stehenden Schiffe gekümmert. Wozu auch? Sie besaßen die BOTTLE OF BEER, die sie jedem terranischen Schiff weit überlegen wähnten. Außerdem war ihnen die Antriebsart der BOTTLE lieber.


  Dann, als Ag-Hhfs wirtschaftliches Sanierungsprogramm in Kraft trat, wurden die Schiffe vollends vergessen. Ein Wärter allerdings hatte sich noch gut an sie erinnert und Muller alles sagen können, was er und seine Genossen wissen mußten, um ihr gewagtes Vorhaben zu realisieren.


  Als die Knastorianer mit der PRIDE OF TERRA XVII ins All schossen, verzichteten die kaiserlichen Kommissare auf eine Verfolgung. Sicher war es im Interesse des abwesenden Kaisers, die Knastbrüder auf eine so bequeme Art und Weise loszuwerden.


  Und wem sollten sie schon noch schaden können?


  Muller hatte da ganz bestimmte Vorstellungen. Er saß vor dem Panoramabildschirm der Zentrale und fütterte den Bordcomputer mit Daten.


  Knacker-Ede betrat die Zentrale.


  »Alles verstaut, Boß!« meldete er. »Ich denke, dafür gibt’s ne Sonderration.«


  »Erst, wenn ich mich davon überzeugt habe, daß ihr alles besorgt habt, was ich euch aufschrieb.«


  Muller folgte Ede in den Frachtraum und inspizierte die Kisten, die kurz vor dem Start in die PRIDE OF TERRA XVII gebracht worden waren.


  »2000 Liter Leuchtfarbe«, stellte er zufrieden fest. »Wo habt ihr sie geklaut?«


  Ede grinste übers ganze Gesicht. Piepen-Joe kam herbei und sagte: »In der Fabrik, die den Auftrag bekam, die neuen Flaggen einzufärben. Grün mit einem goldenen Mistelzweig und einer Krone in der Mitte. Grauenhaft.«


  »Dann füllt jetzt die Raumtorpedos mit dem Zeug. Ihr wißt Bescheid, Jungs!«


  »Wissen wir, Boß. Und unsere Sonderration?«


  »Bekommt ihr, wenn wir fertig sind.«


  Muller zog sich in die Zentrale zurück. Er wollte allein sein, um sich auf den großen Moment vorzubereiten.


  Sein Plan war denkbar einfach. Er kannte die Terraner. Er war ja selbst einer, wenn auch ein schwarzes Schaf. Der neue Kaiser hatte von ihm erfahren, daß es irgendwo in der Galaxis die Grüne Sonne der Unsterblichkeit gab. Muller ballte die Fäuste, als er daran zurückdachte. Ausgerechnet er mußte sich in betrunkenem Zustand verplappern!


  Aber andererseits hatte er dadurch die Chance erhalten, seine ursprünglichen Eroberungspläne nun doch noch zu realisieren.


  Muller hatte nichts anderes vor, als das Schwarze Loch, das geradewegs in die achte Dimension führte, mit den mit grüner Farbe gefüllten Raumtorpedos zu beschießen und grün zu färben. Wilhelm der Dritte war, wie jeder Monarch, von der Angst geplagt, früher oder später sterben zu müssen. Deshalb würde er nach der Grünen Sonne der Unsterblichkeit suchen. Und er sollte sie finden!


  Er sollte sich nur nahe genug heranwagen, um, wie er glauben mußte, unsterblich zu werden. Er sollte schnell genug merken, welcher Art diese Unsterblichkeit war.


  Denn er, Muller, war dann längst wieder in der achten Dimension, die er sich in nur sieben Tagen unterworfen hatte. Dort wollte er einen neuen Planeten in Besitz nehmen, eine noch stärkere 8-D-Streitmacht um sich scharen und schlagkräftiger als je zuvor ins Normaluniversum zurückkehren. Noch einmal würde er sich Knastor III, wie er seinen neuen Planeten schon insgeheim nannte, nicht abjagen lassen.


  Die PRIDE OF TERRA XVII brauchte zwei Tage bis zu jenem riesigen, Sternenleeren Raum um das Schwarze Loch herum, der durch das Verschlingen eines Viertels aller Sterne der Galaxis entstanden war.


  Da Muller nicht wußte, ob das Schwarze Loch noch als Schwarzes Loch funktionieren würde, nachdem es grün angestrichen war, beschloß er, das Raumschiff schon jetzt in das Gebilde hineinzumanövrieren und die Torpedos erst abzuschießen, wenn die PRIDE XVII schon fast durch den unersättlichen Schlund gerissen war. Er wußte ja gerade soviel über Astrophysik, daß ein Schwarzes Loch ein in sich zusammengefallener Stern von unvorstellbarer Dichte und Masse war. Von einer einzigen Sonne blieb bei einem solchen Prozeß nicht viel übrig. Ein Viertel aller Sterne der Galaxis aber mußten nach seinen Schätzungen dem Schwarzen Loch gerade die Größe einer normalen Sonne geben.


  »Joe, Ede! An die Geschütze! Ihr feuert die Torpedos auf mein Zeichen ab!«


  »Alles klar, Boß!« kam es aus den Lautsprechern.


  Mit grimmigem Gesicht steuerte Muller das Schiff auf das Zentrum des Sternenleeren Raumes zu. Als er merkte, daß die PRIDE OF TERRA XVII nicht mehr flog, sondern von der gewaltigen Gravitation des schwarzen Loches auf dieses zu gerissen wurde, brüllte er in die Mikrophone: »Jetzt!«


  Die Raumtorpedos schossen aus dem Bug des Schiffes. Muller sah auf den Bildschirmen noch eine explodierende grüne Pracht, dann nichts mehr außer dem farblosen Wabern der achten Dimension.


  Die 8-D-Zellen der 8-D-Befreiungsfront erwarteten ihn und seine Mannschaft.


  Und in der Galaxis, mitten im Sternenleeren Raum, strahlte eine grüne Sonne in beispielloser Pracht.


  Ein letzter, verzweifelter Hilfeschrei aus der achten Dimension, den die 8-D-Ingenieure auf GLORIE empfingen, war aber nun wirklich und endgültig das letzte, was man in der Galaxis von den Knastorianern hörte.
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  Und GLORIE rauschte weiter durch die Galaxis, an Goobhin und Treeh vorbei, immer noch auf der Suche nach der legendären Grünen Sonne der Unsterblichkeit.


  Die Blütenkelche der 8-D-Ingenieure waren nach allen Richtungen hin ausgerichtet. Kaiser Wilhelm der Dritte hatte dafür sorgen lassen, daß die Pflanzen, beziehungsweise die ersten Ableger, über den ganzen Planeten verteilt, versetzt wurden, damit eine totale Rundum-Ortung auch wirklich gewährleistet war. Von Wolkenheim und sein Trupp hatten keine leichte Arbeit. Waren die an der Oberfläche befindlichen Pflanzenteile nur etwa so groß wie Pfingstrosenstöcke, so betrug die Länge der Wurzeln, die ja, wie wir wissen, bis ins achtdimensional aufgeladene Magma des Planeten reichten, einige Kilometer. Wo Ableger eingepflanzt werden sollten, mußte also zunächst einmal ein kilometertiefer Stollen in die Kruste GLORIES getrieben werden.


  Glücklicherweise befanden sich unter den von Muller gekidnappten 8-D-Wesen auch solche, die die Fähigkeit besaßen, sich mit unglaublicher Geschwindigkeit in den Boden zu versenken, indem sie eine ätzende Körperflüssigkeit abgaben, die alles Erdreich auflöste, mit dem sie in Berührung kamen. Nur hatten diese Bohrer einen entscheidenden Nachteil: Sie waren extrem faul.


  »Ich werde ihnen Beine machen!« fluchte von Wolkenheim, als er in der Nähe des Südpols darauf wartete, die schon zwei Kilometer lange Pfahlwurzel des nächsten Ablegers ins Bohrloch versenken zu können. Evans warnende Blicke ignorierend, rief er über Funk einen Flüssigdünger-Sprühwagen herbei und ließ den Fahrer die gesamte Tankfüllung ins Bohrloch leiten. Der in sechshundert Meter Tiefe sitzende organische Bohrer rührte sich nicht. Dafür aber schoß das Unkraut in weitem Umkreis um das Loch herum meterhoch aus dem Boden.


  »Da soll doch …!«


  »Nicht, Sir!«


  Leutnant Hellers Warnung kam zu spät. Die schreckliche Faust von Wolkenheims sauste mit voller Wucht auf den Kühler des Sprühwagens herab.


  Drei Dinge geschahen fast gleichzeitig: Der Fahrer des Wagens, ein Treeh, fiel vor Schreck aus dem Sitz hinter den Steuerkontrollen und direkt ins Bohrloch. Noch ehe sein Schrei verhallte, krachte er mit seinem vollen Gewicht auf den 8-D-Bohrer, der, aus seinem Schlaf gerissen, in Panik geriet und auf einen Schlag all seine Körperflüssigkeit abgab, unkontrolliert und nach allen Seiten.


  Dadurch, daß so ein großer Teil der Planetenkruste aufgelöst wurde, entstand ein mittleres Beben. Von Wolkenheim und sein Trupp fühlten sich jäh in die Höhe gehoben, und als der Planet an dieser Stelle zur Ruhe kam, standen sie auf einem achthundert Meter hohen neuen Berg.


  Da die Erschütterungen den ganzen Planeten durchliefen, gerieten überall auf GLORIE die 8-D-Ingenieure in Panik, wobei sie alle im Laufe ihrer Evolution verkümmerten Fähigkeiten zurückgewannen, so auch die des Tele-Farb-Tastens. Bevor sie wieder zur Ruhe kamen, wußte Ag-Hhf in seiner fernen Residenz, wo sich die gesuchte Grüne Sonne der Unsterblichkeit befand.


  


  


  FINALE FÜR EINE GALAXIS


  


  Noch regnete, hagelte und schneite es Tränen in den Magellanschen Wolken. Noch sendeten die Radiosterne Trauermusik. Doch gegen das, was der Galaxis bevorstand, waren die Ereignisse in den Magellanschen Wolken Lappalien. Die Entwicklung, die mit dem Startschuß zur Galaktischen Rallye der Sternenvölker ihren Anfang genommen hatte, strebte ihrem vorläufigen Ende zu.


  Die von den Para-Blasen bewegte BOTTLE OF BEER näherte sich bereits den Randbezirken der Milchstraße. Aber der Reihe nach: Ag-Hhf/Kaiser Wilhelm der Dritte war aus dem Häuschen, als er die Nachricht von der Entdeckung der Grünen Sonne der Unsterblichkeit erhielt. Sofort ließ er die 8-D-Ingenieure Kurs auf diesen Stern nehmen, der seltsamerweise im Zentrum jenes Sternenleeren Gebiets stand, das vom gerade Ag-Hhf bestens bekannten Schwarzen Loch beherrscht wurde. War der Kaiser darüber zunächst erschreckt, so legte er sich in einer eines Knastorianers würdigen Kette von Überlegungen eine für ihn durchaus überzeugende Erklärung zurecht.


  Natürlich hatte bisher niemand diese legendäre grüne Sonne finden können, so sagte er sich, denn sie war für Jahrhunderte, vielleicht für Jahrtausende vom Schwarzen Loch verschlungen gewesen und erst jetzt wieder ausgespien worden.


  Das bedeutete weiter, daß momentan keine Gefahr vom irgendwo in ihrer Nähe befindlichen Black Hole ausging. Wenn es wieder Weltenkörper auswürgte, konnte es im Augenblick keinen Hunger haben.


  Die Aussicht auf Unsterblichkeit ließ selbst Loorna-Egk und die gescheitesten unter Ag-Hhfs Beratern diesen Überlegungen folgen.


  So nahm das Verhängnis seinen Lauf. Die 8-D-Ingenieure, die, als GLORIE schon nahe genug an das grün gefärbte Schwarze Loch herangekommen war, sehr wohl begriffen, worum es sich da in Wirklichkeit handelte, schwiegen. Sie hätten den Kaiser warnen können, aber plötzlich spürten sie wieder die 8-D-Ausstrahlung von jenseits des Schwarzen Loches, und wie ihnen ging es allen von Muller entführten Bewohnern der achten Dimension: Sie hatten nur noch den einen Wunsch, in ihre Heimat zurückzukehren. Und da dies gewiß nicht im Sinne der Vierdimensionalen gewesen wäre, schwiegen sie und bestärkten Ag-Hhf sogar noch in seinem Glauben.


  Ag-Hhf und Loorna-Egk träumten von ewigem Ruhm. Bis zum Ende aller Zeiten wollten sie die Galaxis weise und feministisch regieren. Ag-Hhf war dem Charme der Goobhin voll und ganz erlegen und hatte sich inzwischen ihre Ideen zu eigen gemacht. Das äußerte sich unter anderem darin, daß er jetzt Frauenkleider trug.


  Julius von Wolkenheim fieberte nicht weniger nach der Unsterblichkeit, litt er doch darunter, daß ihm bisher kein Sohn vergönnt war, der die Tradition der von Wolkenheims würdig fortsetzen konnte. Natürlich dachte er dabei an einen richtigen Sohn, nicht an dieses Para-Balg, an dessen Existenz er mittlerweile ohnehin nicht mehr glaubte.


  Wozu brauchte er einen Sohn, wenn er selbst die von Wolkenheims unsterblich machen konnte?


  Ähnlich wie er und das Kaiserpaar dachten und fühlten alle auf GLORIE zusammengepferchten Wesen. Der ganze Planet fieberte der Unsterblichkeit entgegen, und die Temperatur auf GLORIE stieg linear zur Annäherung an die grüne Sonne an.


  Dann wurde GLORIE schneller. Der Kaiser hatte nichts dagegen einzuwenden. Er dachte nicht daran, die 8-D-Ingenieure, die er irrtümlicherweise für die Beschleunigung verantwortlich machte, zu stoppen.


  Als die grüne Sonne groß am Himmel stand und die Fieberkurve auf GLORIE auf 41 Grad Celsius angestiegen war, traten der Kaiser und die Kaiserin Hand in Hand vor ihr Volk, das nun den riesigen Platz vor dem Palast füllte und mit feuchten Augen zum Himmel aufblickte.


  Ag-Hhf breitete die Arme weit aus, als wollte er das göttliche Geschenk damit auffangen. Loorna-Egk sagte: »Ich finde, jetzt übertreiben die 8-D-Ingenieure aber. Wir rasen ja mitten in die Sonne hinein!«


  Ihre Stimme klang seltsam gedehnt, wie auch alle Bewegungen nun plötzlich viel langsamer abzulaufen schienen.


  Als Ag-Hhf seinen Irrtum endlich erkannte, war es für ihn und alle galaktischen Rassen, mit Ausnahme der Terraner, schon längst zu spät zur Umkehr. Das Schwarze Loch hatte GLORIE fest im Griff und riß den Planeten mit ungestümer Gewalt in sich hinein.


  Vor Entsetzen verlor Ag-Hhf seine Körperkontrolle. GLORIE befand sich bereits in der Korona der grünen Sonne, und in ihrem grünen, für die Augen schmerzenden Licht mußte Loorna-Egk fassungslos mitansehen, wie ihr Gemahl einfach zerfloß. Nicht einmal Tentakel konnte er mehr ausbilden. Als GLORIE in den Schlund des Schwarzen Loches gerissen wurde, lag er platt wie ein Pfannkuchen vor ihr auf den Marmortreppen des Palastes.


  Ein einziger, schrecklicher, langgezogener Aufschrei aus Millionen von Kehlen und Loorna-Egks schrille Stimme (»Nie wieder lasse ich mich von einem Mann umgarnen!«) waren aber nun wirklich und endgültig das letzte, das man in der Galaxis von GLORIE und damit von Kaiser Ag-Hhf, von Loorna-Egk und ihren Goobhins, von Treehs, O’Leenias und allen anderen Völkern der Galaxis hörte.


  Wohlgemerkt: Die Betonung liegt auf in der Galaxis.
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  Das Ziel der BOTTLE OF BEER und der Millionen von Para-Blasen um das Schiff der Kul-Uys herum war die Erde. Dort, so hatten sich Julius-Egk und der Kommandant geeinigt, wollte man auf die Rückkehr des Planeten GLORIE und damit auf die Rückkehr Loorna-Egks und Julius von Wolkenheims warten.


  Die Kommandant-Komponente des Erhabenen dachte natürlich auch an die Brauereien auf Terra. Die Aussicht auf das Bier der Barbaren und das Wiedersehen mit Ag-Hhf hatten nicht unwesentlich zum gefaßten Entschluß beigetragen.


  Im Gegensatz zu GLORIE machte die BOTTLE OF BEER einen weiten Bogen um das Sternenleere Gebiet herum, eine Vorsichtsmaßnahme, die eigentlich unnötig gewesen wäre, denn als neundimensionale Wesenheiten hatten die Para-Kinder selbst vom Schwarzen Loch ja nichts zu befürchten. Und in ihrem Schutz hätte die BOTTLE OF BEER glatt durch das Sternenmonstrum hindurchfliegen können.


  Poy-Ga, Rol-Wo und Bol-Gyrr hatten ähnliche Sehnsüchte wie ihr Kommandant und sich ihm zum Schein unterworfen. Sie standen wieder in der Zentrale und beschäftigten sich mit dem Korrigieren der Worte des Erleuchteten, denn der Kommandant hatte eine fürchterliche Rechtschreibung.


  Mittlerweile waren dessen Schriften auf einen Folienstapel von einem halben Meter Höhe angewachsen. Da der Erleuchtete viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt war, um die korrigierten Folien zur Kontrolle noch einmal durchzusehen, reagierten sich die drei ehemaligen Kundschafter dadurch ab, daß sie nicht nur Rechtschreibfehler ausmerzten, sondern das ganze Geschreibsel auf den Kopf stellten.


  So lautete etwa der bedeutende Satz: »Wer Disziplin sät, wird Weisheit ernten« nach erfolgter Korrektur: »Wer Hopfen sät, wird Bier ernten.« Dies nur als ein Beispiel von vielen.


  Endlich war die Erde erreicht. Allein der Anblick der Barbarenwelt weckte alte Erinnerungen in den Kul-Uys und verursachte Entzugserscheinungen.


  Während die BOTTLE OF BEER von den in ihr befindlichen Blasen sicher auf ein Landefeld des verwaisten Raumhafens gebracht wurde, blieben die anderen Para-Blasen im Weltraum zurück, wo sie einen Ring um die Erde bildeten, der in seiner schillernden Pracht die Ringe des Saturn verblassen ließ.


  Der Kommandant war ebenso entsetzt wie seine ehemaligen Kundschafter, als er sah, was aus der Erde geworden war. Doch da er sich nicht von Julius-Egk lösen konnte und außerdem noch viele weise Gedanken zu Folie zu bringen hatte, blieb er an Bord des Schiffes, um dort auf die Rückkehr GLORIES zu warten. Poy-Ga, Rol-Wo und Bol-Gyrr schickte er von Bord, um die Verhältnisse wiederherzustellen, die vor ihrem Aufbruch geherrscht hatten. Ag-Hhf entging der Strafe für seinen Verrat nur dadurch, daß er mit GLORIE verschwunden war. Die Komponente Kommandant stellte eine Reihe von entsprechenden Fragen an die Komponenten Julius und Egk, und erst jetzt erfuhr er von der ungeheuerlichen Anmaßung seines speziellen Freundes. Und jetzt hatte auch er einen echten Grund, auf das Erscheinen GLORIES zu warten. Ag-Hhf sollte büßen. Für alles.


  Poy-Ga wurde wieder Minister für Ernährung und Brauereiwesen, Rol-Wo Gesundheitsminister und Bol-Gyrr Wirtschaftsminister, nachdem die von Ag-Hhf eingesetzten zehn kaiserlichen Kommissare, die geschlossen zur Begrüßung der vermeintlichen Besucher aus dem Weltraum gekommen waren, gefangengenommen und ins Schiffslazarett eingesperrt worden waren.


  Die Prohibition wurde aufgehoben, die Schulen wieder zu Brauereien umgebaut. Die arbeitslos gewordenen Lehrer wurden umgeschult und hatten entweder als Braumeister oder als Ärzte zu arbeiten. Regierungsprogramme wurden nicht verkündet. Die Menschen konnten sich wieder betrinken oder es bleiben lassen. Poy-Ga, Rol-Wo und Bol-Gyrr genügte es, wenn sie selbst genug Bier zu trinken hatten. Sollte der Kommandant zusehen, wie er die Erde regierte. Denn irgendwann mußte er ja wieder normal werden. Kein intelligentes Wesen konnte sich allzulange mit ihm abgeben, und diese Blase mit dem Gesicht von Wolkenheims oder der Goobhin steckte schon viel zu lange in ihm.


  Die Minister sollten recht behalten, wenn auch ihre Vorstellungen recht wenig mit dem gemeinsam hatten, was tatsächlich geschehen sollte.


  Denn die Zeit verstrich, und nichts deutete darauf hin, daß GLORIE auf dem Weg zur Erde war. Die Hoffnungen Julius-Egks und des Kommandanten wurden endgültig begraben, als sämtliche intakten Radiosterne der Galaxis verkündeten, daß der Planet GLORIE mit all seinen Bewohnern im Schwarzen Loch verschwunden war, von dem die grüne Farbe allmählich abzubröckeln begann und ebenfalls in die achte Dimension gerissen wurde.


  Poy-Ga, Rol-Wo und Bol-Gyrr lagen betrunken auf den gerade wieder frisch bestellten Gerstenfeldern und ahnten nichts von der Seelenqual ihres Kommandanten, der sich plötzlich zwischen den Komponenten Julius und Egk hin- und hergerissen fühlte.


  Jetzt, wo er ihnen nutzlos geworden war, stießen sie ihn ab. Die Para-Blase löste sich von ihm, und übrig blieb ein jammerndes Bündel Kul-Uy, das einen Nervenzusammenbruch bekam, als es die von ihm selbst beschriebenen Folien sah und lesen mußte, was er sich als Erleuchteter zusammengeschrieben hatte.


  Als er wieder gehen konnte, verließ der Kommandant mit hängenden Köpfen die BOTTLE OF BEER, fand nach zwei Tagen seine ehemaligen Kundschafter, leerte die frisch abgefüllten Fässer der nächstliegenden Brauerei und legte sich zu seinen Kumpanen, um die Gerste keimen zu hören.


  In diesem Zustand hätte er sogar Ag-Hhf verziehen. Aber der war ja vom Schwarzen Loch verschlungen worden.


  So gaben sich die Kul-Uys ihrem Schmerz hin, während die Erdbevölkerung den Atem anhielt und voller Angst der Dinge harrte, die als nächste geschehen würden.


  Und irgend etwas stand unmittelbar bevor. Es kündigte sich durch die Bewegung der unheimlichen Blasen des neuen Ringes um Terra an.
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  Julius und Egk, die beiden Komponenten des Para-Kindes von Loorna-Egk und Oberst Julius von Wolkenheim, waren nicht auf dem Weg zur Reife, wie es noch vor kurzem den Anschein gehabt hatte. Die Ruhe, die Harmonie zwischen beiden, war nur trügerisch gewesen. Nun, wo das gemeinsame Ziel erreicht und damit ihr Zweckbündnis hinfällig geworden war, brach der Streit wieder aus. Es gab keine Loorna-Egk und keinen Julius von Wolkenheim mehr, der für seinen Frevel strengstens zu bestrafen (Egk) oder in Schutz (Julius) zu nehmen war. Keine Frauen mehr außer denen auf der Erde, die einen Befreiungskampf nicht lohnten.


  Also kämpfte die Komponente Egk nun nur noch gegen die Komponente Julius und umgekehrt. Es war der potenzierte Ehestreit ihrer Eltern. Die Para-Blase beulte sich aus und wuchs, bis sie zu platzen drohte. Dann, gerade noch früh genug, vollzogen auch die Komponenten die Scheidung ihrer Eltern auf ihre Weise.


  Die Para-Blase spaltete sich. Julius von Wolkenheim hatte einen Sohn, wenn auch nur einen Para-Sohn, und Loorna-Egk ihre Tochter.


  Etwa zur gleichen Zeit löste sich der Ring um die Erde auf.


  Die Para-Kinder trieben in alle Richtungen davon, und alle Blasen hatten das gleiche Ziel.


  Durch den Para-Kontakt mit Julius-Egk-Kommandant hatten sie erstmals in ihrem langen Leben die wahre Erfüllung erlebt, wenn auch nur indirekt. Sie wollten nicht mehr körperlos, nur als energetische Blasen, im Raum zwischen den Galaxien treiben. Sie wollten Körper haben!


  Aber auf die der Barbaren von Terra verzichteten sie gerne. Ihnen schwebten größere Körper vor, Weltenkörper, die genügend Masse hatten, um ihren neundimensionalen Para-Geist aufzunehmen.


  War es ein unglaublicher Zufall, daß die Zahl der Para-Kinder genau der der Sonnen und Planeten der Galaxis entsprach? Oder war es Vorhersehung, ein grandioser Plan unbekannter kosmischer Mächte, die die Entwicklung so gesteuert hatten, daß die in einem Pool auf Abruf bereitstehenden Para-Kinder gerade dann durch die Geburt Julius-Egks in die Galaxis geführt wurden, wenn das Schwarze Loch gerade so viele Sterne verschlungen hatte, daß die Zahl der übriggebliebenen genau der der Para-Kinder entsprach?


  Wir werden es nie erfahren.


  Die Para-Blasen taten das, woran Ag-Hhf alias Kaiser Wilhelm der Dritte, Oberst Julius von Wolkenheim und die Goobhins gescheitert waren. Sie bevölkerten die Galaxis, füllten den Raum zwischen den Sternen wieder mit Leben, füllten die Sterne mit Leben.


  Wie magisch angezogen, trieben die Para-Kinder auf Sonnen und Planeten zu, von einem Ende der Milchstraße bis zum anderen, und vereinten sich mit ihnen. Hatte eine Blase die anvisierte Welt erreicht, so schwebte sie unter grandiosen Leuchterscheinungen auf sie herab, löste sich bei der ersten Berührung mit festem Boden oder im Kern der Sonne, falls sie sich eine solche ausgesucht hatte, auf und gab ihre 9-D-Essenz an den Weltenkörper ab.


  Planeten und Sonnen begannen zu leben, zu denken und miteinander zu kommunizieren. Unsichtbare, neundimensionale Ströme flossen von einem Weltenkörper zum anderen, durchzogen die Galaxis wie ein feines Netz aus Säuseln, Espern und Schwingungen. Die Planeten umtanzten ihre Sonnen, die ihnen in Orgien der Wollust Strahlenschauer sendeten. Kosmische Staubwolken und Nebel sahen zu, daß sie schnellstens in die umgebenden Sonnen trieben, um an dem Wunder des Lebens teilzuhaben.


  Ein leises, zeitloses Flüstern erfüllte das All. In der Andromedagalaxis äußerten einige Astronomen ihre Besorgnis über die ohne Zeitverlust bis zu ihren Welten ausstrahlenden seltsamen Schwingungen in der Milchstraße, und die Magellanschen Wolken heiterten sich auf.


  Das Schwarze Loch, von dem nun auch die letzten grünen Farbreste abgebröckelt waren, tat einen tiefen Seufzer und litt an Verstopfung, einer psychosomatischen Erscheinung infolge der Erkenntnis, daß es diese neundimensional aufgeladenen Sonnen nun nicht mehr schlucken konnte.


  Nur zwei Planeten fielen aus der Reihe.


  Terra wurde völlig vom Geist Oberst Julius von Wolkenheims beherrscht, der in Form seines Sohnes in die Erde gefahren war und sich heftige Esper-Gefechte mit Goobhin lieferte, dem Planeten, der von Loorna-Egk beseelt worden war. Auch wenn von Wolkenheims Para-Sohn als nicht körperliche Para-Blase und nun als Planet keine Faust zur Verfügung hatte, war von Wolkenheims furchtbare Faust zu spüren. Die Erde wurde von entsetzlichen Beben erschüttert. Vulkane brachen aus, und die Kontinente teilten sich. Innerhalb einer Woche starb die gesamte Erdbevölkerung infolge dieser Katastrophen oder der neundimensionalen Schwingungen aus dem Kern des Planeten, denen sie ununterbrochen ausgesetzt war.


  Allein die Kul-Uys konnten sich retten, indem sie früh genug mit der BOTTLE OF BEER ins All starteten, die zwar von den Para-Blasen verlassen, dafür aber bis zur Grenze der Belastbarkeit mit neuem Treibstoff für die ausgedursteten Moyo-Talas gefüllt war. Diesmal dosierte der Kommandant persönlich die Biermenge für die Moyo-Talas, und es war kein Versehen, daß die BOTTLE OF BEER durch den dadurch freigesetzten Hyperschub bis zum Rand des Universums geschleudert wurde.


  Der Kommandant wollte diese Galaxis nie mehr sehen. Und dieser Wunsch sollte ihm erfüllt werden.


  Drei Wochen nach ihrer Beseelung waren die Sonnen und Planeten so stark mit neundimensionaler Energie aufgeladen, daß sich die gesamte Galaxis selbst in die neunte Dimension versetzte. Nichts blieb übrig, außer einem einsamen, dem Hungertod entgegensehenden Schwarzen Loch. Die Astronomen in Andromeda begingen Selbstmord, als sie zwei Millionen Jahre später die Nachbarmilchstraße übergangslos von ihren Teleskopschirmen verschwinden sahen.


  Das also war das Ende der Galaxis. Gähnende Leere breitete sich dort aus, wo einmal Milliarden von Sternen gestanden hatte.


  Irgendwo in der achten Dimension aber …


  Doch das ist eine andere Geschichte.


  


  


  EPILOG


  


  Das Fernraumschiff aus dem Spiralnebel NGC 5194 materialisierte etwa dort, wo sich einmal der Orion-Nebel befunden hatte.


  »Das verstehe ich nicht«, sagte der Erste Offizier, der, sowohl was Kleidung als auch Gestalt und Gesicht anging, auffallende Ähnlichkeit mit einem alten Azteken hatte. »Die Galaxis muß hier sein. Beim Zwischenstop hatten wir sie noch auf den Schirmen!«


  »Cajoputl«, rief der Kommandant dem Astrogator zu. »Hast du dich auch bestimmt nicht verrechnet?«


  »Ganz bestimmt nicht. Wir sind am Ziel. Alle Daten habe ich nochmals überprüft. Hier muß die Galaxis liegen, die unsere Ahnen vor langer Zeit erkundeten.«


  »Und wo ein Teil von ihnen meuterte und sich mit den Eingeborenen der Welt paarten, die deren Bewohner Erde nannten«, murmelte der Kommandant und schüttelte sich bei der Erinnerung daran.


  Procpoacatl, der Erste Offizier, schüttelte den Kopf.


  »Aber hier ist nichts. Absolut nichts. Leere.«


  Die Raumfahrer aus dem Spiralnebel NGC 5194 überprüften nochmals ihre Berechnungen, verglichen Sternkarten und kamen wieder zu dem Ergebnis, daß sie mitten in der Menschheitsgalaxis stehen müßten.


  »Vielleicht gibt es hier so hochstehende Zivilisationen, daß man das ganze Sternsystem … versteckte«, vermutete Cajoputl.


  »Nein«, murmelte der Kommandant. »Aus welchem Grund denn? Man versteckt sich nur, wenn man etwas zu verbergen hat oder in Gefahr ist. Weit und breit sind keine Raumschiffsverbände zu orten, die die Ursache dafür sein könnten.«


  »Aber das schlechte Gewissen«, warf der Mann ein, der etwas abseits im Hintergrund der gewaltigen Zentrale stand. »Es könnte sie dazu veranlaßt haben. Sie mußten doch damit rechnen, daß die Götter eines Tages zurückkehrten, um sie für ihren Unglauben zu bestrafen. Vielleicht haben die Menschen inzwischen Kontakt zu raumfahrenden Rassen bekommen, die die Mittel dazu haben, die Galaxis …«


  »Ruhe!« rief der Kommandant, ohne sich umzudrehen. »Ich will nichts mehr von ›Göttern‹ hören!«


  »Croatzcatl!« rief Cajoputl da aufgeregt. »Ich … ich orte etwas. Es gibt doch etwas ganz in der Nähe. Es müßte … ja, es ist ein Schwarzes Loch, und jetzt …«


  Jetzt sahen sie es alle.


  Und es war ganz und gar unglaublich. Ein Schwarzes Loch war normalerweise nicht sichtbar, es sei denn, man strich es grün an oder es handelte sich um das Loch in den Socken eines Negers, doch nun schälten sich seine Umrisse dunkel vor dem Hintergrund der Magellanschen Wolken aus dem scheinbar leeren All. Und es bebte und schwankte.


  Dann erzitterte das Fernraumschiff unter der Stoßfront der ungeheuren Gravitation, die vom Black Hole ausging. Obwohl im Vakuum des Weltraums keine Laute transportiert werden konnten, war es, als rollte ferner Donner durch das All, wie der Nachhall eines gewaltigen Schlages …


  Aber es kam noch phantastischer. Das Schwarze Loch spie etwas aus, bevor es wieder verblaßte und durch sich selbst in die achte Dimension gerissen wurde.


  »Wir gehen näher heran«, entschied Croatzcatl mutig. »Ich muß wissen, was dort treibt. Vielleicht kehren wir doch nicht mit völlig leeren Händen nach Hause zurück. Wenn wir schon nicht erfahren, was aus unseren Nachkommen wurde, dann vielleicht, was mit der Galaxis geschah.«


  Wenig später war der treibende, vom Black Hole ausgespiene Weltenbrocken, offensichtlich das Trümmerstück eines Planeten, mit Traktorstrahlen herangeholt. Die Schiffssensoren maßen das Vorhandensein von organischem Leben an. Aber als das Beiboot mit der Rettungsmannschaft ausgeschickt wurde, mußte man feststellen, daß es nur ein einziger Mann war, der die unbekannte Katastrophe überlebt hatte.


  »Danke«, sagte Oberst Julius von Wolkenheim, als er Croatzcatl die Hand schüttelte. »Sie waren gerade im rechten Augenblick zur Stelle.« Bevor der Kommandant des Fernraumschiffes seine drängenden Fragen loswerden konnte, kratzte sich von Wolkenheim am Hinterkopf und kniff die Augen zusammen. »Nicht von hier, wie? Ich möchte wissen, was passiert ist. Wir hingen im Schlund dieses Schwarzen Loches fest. Es ging nicht mehr weiter. Ich nehme an, es hatte Verdauungsstörungen. Dann sagte Loorna-Egk etwas Unverschämtes zu mir, und ich … ich …« Der Oberst ballte die rechte Hand zur Faust und starrte sie nachdenklich an.


  »Es hat nur mich ausgewürgt?«


  »Nur Sie«, bestätigte Croatzcatl, jetzt noch verwirrter als zuvor. »Nun berichten Sie. Ich will alles wissen. Wieso ist die Galaxis nicht mehr da?«


  Von Wolkenheim setzte sich, tat einen tiefen Seufzer und erzählte.


  Croatzcatl, Procpoacatl und alle anderen in der Zentrale versammelten Catls hörten bis zum Ende gebannt zu. Einige spritzten sich beruhigende Medikamente.


  Nach einer langen Pause des Schweigens sagte der Kommandant: »Nicht zu glauben, aber wir sehen ja, daß es keine Milchstraße mehr gibt und also auch keinen Planeten Erde. Damit ist unsere Mission erfüllt. Wir können den Heimflug antreten.«


  »Nehmen Sie mich mit?« fragte von Wolkenheim.


  »Was bleibt uns anderes übrig? Wir können Sie ja schlecht ins Vakuum werfen.«


  Croatzcatl sah den Terraner lange an. So also sahen sie aus, die Nachfahren der Azteken und der Meuterer. So wie dieser Oberst und wie der, der vor einigen Jahren in seinem selbstgebastelten Raumschiff den Weg in die Galaxis NGC 5194 gefunden hatte, nachdem er herausfinden konnte, woher seine Götter zu den Menschen gekommen waren.


  »Darf ich vorstellen?« sagte Croatzcatl, packte von Wolkenheim bei der Hand und führte ihn zu dem immer noch im Hintergrund wartenden Mann. »Oberst Julius von Wolkenheim – Erich von Däniken.«


  »Grüezi!« sagte von Däniken hocherfreut und streckte von Wolkenheim die Hand entgegen. »Willkommen bei den Göttern.«


  »Erich v …!« Von Wolkenheim verschlug es die Sprache. Natürlich hatte er von diesem Mann gehört, der versucht hatte, die Menschheit wachzurütteln, bevor er eines Tages auf mysteriöse Art und Weise verschwunden war. »Erich! Ich habe Ihre Bücher als Junge gelesen, und ich sage Ihnen, wir werden zusammen neue Bücher schreiben, die Geschichte der Galaktischen Rallye und der Folgen! Als Gespann werden wir …«


  Außer sich vor Begeisterung und neuem Tatendurst schlug der Oberst mit der Faust auf ein Pult, genauer gesagt: auf den rot markierten Knopf der Selbstvernichtungsanlage.


  Das Fernraumschiff aus dem Spiralnebel NGC 5194 verging in einer atomaren Explosion.


  Und dann war Stille.
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  wurde am 21.03.1950 geboren.


  Der Autor lebt in Bergheim nahe Köln.


  Halb und halb Rheinländer, liebt er den 1. FC und den rheinischen Wein, flüchtet allerdings vor dem rheinischen Karneval.


  Nach dem Abitur und einem (abgebrochenen) Volkswirtschaftsstudium schrieb er seine ersten Romane.


  Das Ergebnis waren zuerst drei Veröffentlichungen im Kelter-Verlag unter dem Pseudonym »Neil Kenwood«.


  Danach erfolgte der Einstieg bei TERRA ASTRA, ATLAN, ORION und MYTHOR.


  Bei PERRY RHODAN über einen längeren Zeitraum. Nach dem »Katastrophenroman« 1111 verließ er erst einmal das Team. Der Wiedereinstieg erfolgte mit Band 1564, nachdem er vier Jahre in Rastatt als PERRY RHODAN-Chefredakteur tätig war.


  Horst Hoffmann schreibt heute noch für PR und zwischendurch Hörspiele. Letztes Projekt: STAR-GATE-Romane für den BLITZ-Verlag, zusammen mit seiner geschätzten Kollegin Margret Schwekendiek.
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